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f Landtagsverhandlungen. 
(Oldenb. C.) 43. Sitz ung des Abgeordneten hauſes 
. 5 am 29. April. 
g (Fortſetzung der Verhandlung über die Militärnovelle.) 
Abg. d. Ernſthauſen: Die preuß. Heereseinrichtung ift für 
die Nation belebend und wird von ihr belebt; ſie iſt ein Hebel 
für die wirthſchaftlichen Intereſſen, weit entfernt die produc⸗ 
tiven Kräfte lahm zu legen; denn ſie ſchließt den Zuzug und 
Zufluß fremder Arbeitskräfte und fremden Capitals nicht aus. 
ch leugne nicht, daß man in meiner heimathlichen Provinz 
allgemein für die 2lährige Dienſtzeit iſt, doch ſollte man ohne 
genaue militäriſche Kenntniſſe nicht fo ohne Weiteres darüber 
urtheilen. Es wird ſich immer fragen, ob ſie mit der Stärke 
und Kriegstüchtigkeit der Armee vereinbar iſt, der Bericht we⸗ 
nigſtens führt dieſen Beweis nicht. Seine ſtatiſtiſchen Aus⸗ 
führungen beruhen auf Irrthümern, die auf ſtatiſtiſche Rechen⸗ 


Montag, 1. Mai. £ 


eint täglich zweimal; am Sonntage 
Abends. — Beſtellungen werden in der 
und auswärts bei allen Königlichen 


fehler des Abg. Virchow zurückzuführen find, von denen es N 
vieſen Umſtänden den deutſchen Brüdern gar nicht ver⸗ 


immer bedauerlich bleibt, daß ein Parteiführer ihnen anbeim⸗ 
fallen konnte. Aber ſo entſteht erlaubter Weiſe die 


Frage, 


welches Bertrauen verdienen Berichte, welche auf factiſchen 
Unrichtigkeiten beruhen? (Bravo u. Heiterkeit.) Viele Behaup⸗ 


tungen des Berichts ſind — ich will nicht ſagen mit Abſicht 
1 ee — geeignet, irre zu leiten. Die Verringerung 
ahl der Cadres iſt undurchführbar, die Verringerun 
ihrer Stärke bedenklich, die Erhöhung ver Rekrut 4 1 
möglich, daher die zweijährige Dienſtzeit zu ——— ; Die 

Compenſationen, von denen man ſpricht, ſind unerheblich, i 
kann da nur an die Capitulanten denken, aber woher ſollen 
die lommen ? Umälig gelangte man damit zum Stellver⸗ 
tretungsſyſtem, wovon wir Alle nichts wiſſen wollen. Ich 
meine bis zu einem gewiſſen Grade würde ſich in Zukunft 
die Abkürzung der Präſenzzeit von ſelbſt finden. Ich kann 
ſchließlich nicht den hier angeführten Anſichten über das Bud⸗ 
getrecht beitreten, ich meine andere fremde Verfaſſungen kön⸗ 
nen für uns nicht maßgebend fein, Preußen kann und wuß 
ſich fein eigenes Verfaſſungsrecht bilden. Es müſſen dieieni⸗ 
en Ausgaben feftgeftellt werden, die nicht ohne die Zuſtim⸗ 
mung dieſes Hauſes geleiſtet werden können, und diejenigen 
welche der Zuſtimmung des Hauſes nicht bedürfen. Dami 
könnte und müßte bei der Feſtſtellung —— 3 = 

i i ma 

ns nie u der Anficht, daß unſere Rechts- 


Belangen, denn 
N 4 in paar Verfaſſungs Paragraphen beruhen, 
f een 25 Elle bingeworfen find. (Gelächter links.) Ich 


halte es nicht für zeitgemäß, über die hier entſtehenden Con⸗ 
troverſen in lange Debatten einzutreten, ich halte es dagegen 
für zeitgemäß, daß wir ſobald wie moglich den innern Streit 
ae) nach Außen ſtark find! (Beifall von den 
Abz. Dr. Jacoby will nur auf die politiſche Seite 
—— Frage eingehen. Politiſche Motive — ſagt er — liegen 
er Armeereform zu Grande und ſo ſind es auch vorwiegend 
politiſche Motive, die mich zur Verwerfung beſtimmen. Ich 
verwerfe die Armee⸗Reorganiſation, weil ſie den Grundſätzen 
der conſtitutionellen Selbſtbeſtimmung und Gleichberechtigung 
widerſpricht, weil durch ſie die Königliche Gewalt in einer 
für die Freiheit gefahrdrohenden Weiſe verſtärkt, das Inter⸗ 
eſſe, das Sonderintereſſe der Adelspartei auf Koſten des 
Bürgers gefährdet wird. — wahr!) Eine Armee, wie 
= Reorganifation fie ſchaffen will, ein großes ſtehendes 
soldatenheer, geführt von Berufsofficieren, die weder auf 
ie Verfaſſung vereidigt, noch den allgemeinen Landesgeſetzen 
unterworfen ſind (ſehr wahr!), iſt eine Gefahr, eine ſtete Be⸗ 
drohung wenigſtens der ſtaatlichen Freiheit, es iſt ein bewaff⸗ 
neter Friede im Innern, ein permanenter Kriegszuſtand oder 
* gegen das eigene Volk. Iſt der Vertreter 
der Krone, der conſtitutionell beſchränkte Monarch, zu gleicher 
Zeit unbeſchränkter oberfter Kriegsherr, hat er als ſolcher die 
Macht, über die Beſchlüſſe der Landesvertretung hinweg, 
trotz Widerſpruch der öffentlichen Meinung, feinen perſönli⸗ 
chen Willen durchzuſetzen, dann iſt die Verfaſſung ein leerer 
Name, dann hängt Verfaſſung und Verfaſſungsrecht einzig 
und allein ab von der Selbſtbeſchränkung des Herrſchers, 
d. b. von der Königlichen Gnade ab (ſehr wahr! Bravol). Die⸗ 
ſen politiſchen Bedenken gegenüber hat der Kriegsminiſter — 
ich weiß nicht, ob zum Troſt, oder als eine Bedrohung — 
en Einwand geltend gemacht, es könne einer ſolchen ver⸗ 
meintlichen Gefahr gegenüber nicht auf die Zahl 200,000 
Mann ankommen, ſchon 130,000 Mann genügten dazu. Es 
Ta jo fein, aber was beweiſt das? Doch nur daß die Ein⸗ 
9 tung des Heeres, wie ſie vor Einführung der 
freien Ntion beftand, auch ſchon mit einer gebeihlichen 
bürgerlichen Entwickelung unvereinbar geweſen. Wie der 
ſation den Freiheit, ebenſo widerſtreitet die Deereöreorgani- 
langt vor Rütürgerlichen Nechtagefürl. Die n 
ers Siem eine gleichmäßige Vertheilung der eee, 
8 viratsbürgern, alſo in Bezug auf den Militairdienſt 
— . inziehung aller Waffenfähigen zur Dienſtlei⸗ 
ſten “ * . Entſchädigung der Dienjleijtenden auf 15 
Add. 5 ebrigen. Wie nun verhält ſich die Sache bei ung 
Wah ne ſind wehrpflichtig, ſo beiagt das Geſez. In 
4 — aber genügt nur ein kleiner Theil der Bürger, et⸗ 
ben ber Mirfafſungsmäßigen Dienſtpflicht. In den nee 
berauszun ilitairbetzörden ſteht es, dieſen oder jenen Bürger 
zu entziehen wen, ihn Jahre lang feinen bürgerlichen Gewerbe 
alle dieſe D und zwangsweiſe in das Heer einzustellen. Für 
Öemeinn 2 an Zeit und Kraft, die dec Gewählte dem 
ngen muß, wird ihm, außer einer kärglichen 


* 


Löhnung, nicht die geringſte Entſchädigung zu Theil. Wie iſt 


dieſem Unrechte abzuhelfen? Da, das gebe ich zu, der preu⸗ 
ßiſche Staat zu ſeiner Vertheidigung, zu ſeinem Schutze eines 
ſtarken Kriegsheeres bedarf, die Finanzkraft des Landes aber 
nicht ausreicht, dem dienſtthuenden Bruchtheil des Volkes 
eine angemeſſene Entſchädigung zu gewähren, ſo bleibt nur 
ein Ausweg: Einführung eines volksthümlichen Wehrſyſtems. 
Soll der Gerechtigkeit, ſoll dem conſtitutionellen Grundſatze: 
„Gleiche Pflichten, Gleiche Rechte“ Genüge geſchehen, ſo muß 
mittelſt Erleichterung der Dienſtlaſt die rechtlich beftehende, 
allgemeine Wehrpflicht zu einer thatſächlichen Wahrheit ge⸗ 
macht werden. Der Kriegsminiſter ſelber hat unſerem Re⸗ 
keutirungsſyſtem das Urtheil geſprochen, er habe, jo äußerte 
er ſich, wohl oft von Wehrpflicht ſprechen gehört, nie aber 
von Wehr recht, von einem Landwehrrecht; der eingeklei⸗ 
dete Soldat ſei ſtolz darauf, des König Rock zu tragen, noch 
aber wäre es niemals vorgekommen, daß Jemand, der ſich 
freigelooft, über Verkümmerung und Beeinträchtigung feines 
Wehrrechtes geklagt, oder gar auf Grund eines ſolchen Rechts 
verlangt hätte, in das Heer eingeſtellt zu werden. Das iſt 
ganz wahr, aber eben ſo wahr ift es, daß ein folder Zuſtand 
kein erfreulicher iſt, kein Zuſtand, wie er dem gefunden 
Staatsweſen eines feines Rechtes und ſich ſelbſt bewußten 
Volkes angemeſſen iſt. In der That, wir können es unter 


denken, daß fie von Preußen nicht beſchützt ſein wol⸗ 
len, daß ſie kein Verlangen danach tragen, Militairkon⸗ 
ventionen mit Preußen abzuſchließen. So lange das jegige 
Militärſyſtem in Preußen beſteht, ſo lange das gegenwärtige 
Regiment in Preußen herrſcht, thun fie ganz Recht daran 


eingedenk zu bleiben jenes alten Sprüchworts: „Wellen Shut | 


Du genießeſt, deſſen Knecht Du biſt“, auch glaube ich nicht, 


daß die geſtrige Erklärung des Kriegsminiſters: „ſie ſollen 


aber geſchützt fein", ihnen ein beſonderes, größeres Verlangen 
oder Zutrauen einflötzen wird. (Sehr richtig!) Es iſt in die⸗ 
ſem Hauſe wiederholt behauptet worden, daß die Militär⸗ 
Reorganiſation die Urſache 975 Berfafjungs-Eonflictes ſei; 
ich glaube mit Unrecht. Militärfrage und Verfaſſungefcage 
ſtehen vielmehr in einer näturgemäßen Wechfſelwirkung zu 
einander, die politiſche Verfaſſung des Staates geht überall 
Hand in Hand mit der Wehrverfaſſung des Landes. Aende⸗ 
rung der einen fordert und bedingt eine entſprechende Aende⸗ 
rung der andern. Bei dem Uebergange Preußens aus der 
abſolutiſtiſchen Staatsform in die konſtitutienelle mußte da« 
ae nothwendig die Stellung des Militärs in Bezug auf die 
erfaſſung zur Sprache kommen, und da können allerding 
wir, die demokratiſche Partei, es der Regierung nicht genu 
Dant wiſſen, daß fie zuerſt dieſe wichtige Frage anzeregt, da 
fie von Haufe aus dieſelbe in einer fo beftimmten und dem 
ganzen Lande ſo verſtändlichen Form hingeſtellt hat. Die 
Militärfrage, d. h. die Frage, ob ſtehendes Soldatenheer, ob 
volksthümliche Wehrverfaſſung, iſt in ihrem Kern und Weſen 
eine durchaus politiſche, ſie iſt gleichbedeutend mit der Frage, 
ob Preußen nach wie vor ein ſcheinkonſtitutioneller Militär⸗ 
ſtaat bleiben, oder zu einem wahren Verfaſſungs⸗ und Rechts⸗ 
ſtaate vorſchreiten ſoll. (Sehr wahr!) Ich gehöre, wie Sie 
wohl ſelbſt wiſſen, nicht zu der Partei, von der geſtern der 
Herr Kriegsminiſter behauptete, ſie ſpekulire auf die Fort⸗ 
dauer des Conflicts. Ich kenne eine ſolche Partei Überhaupt 
nicht, weder hier noch außerhalb des Hauſes; ich kann auch 
dem Herrn Kriegsminiſter die Verſicherung geben, daß ich 
mich vollkommen frei fühle von Feſſeln der Partei⸗Disciplin, 
wie überhaupt von jeder anderen von Außen auferlegten Dis⸗ 
eiplin, aber ich kann und darf doch nicht die Augen verſchlie⸗ 
ßen vor der Thatſache, daß es ſich hier um einen principiellen 
Gegenſatz handelt, um ein „Entweder — Oder“, das durch 
keinerlei Compromiſſe, durch keinen Vermittelungs⸗ oder Aus⸗ 
gleichungsverſuch erledigt werden kann. Man kann allerdings 
die Frage eine Zeit lang umgehen, die Löſung hinaus ſchieven, 
vertagen, aber — einmal angeregt, muß die Frage nothwen⸗ 
dig zum Abſchluß kommen, und fie kann nicht anders, fie kann 
nicht eher zum Abſchluß kommen, bis fie im Sinne und zu 
Gunſten der Freibeit entſchieden iſt. (Bravo!) Der Militair⸗ 
und Adelsſlaat muß in Preußen zum Rechtsſtaat werden. 
Es ift hier ſchon häufig ausgeſprochen worden, und gewöhn⸗ 
lich behaupten es ja alle Vertheidiger der Reorganifation 
kurzweg, die Reorganiſation ſei einmal eine vollendete That⸗ 
ſache, die Aufrechterhaltung ſei nothwendig für Preußens 
Machtſtellung; ihre Rückführung ſei unmöglich. Sie er⸗ 
innern ſich, gleich nach der Eröffnung der diesmaligen Seſſion 
ward vom Miniſtertiſche aus geſagt, und zwar bezeichnend 
genug für den politiſchen Charakter der ganzen Maßregel, 
gerade vom Miniſter des Innern geſagt, weder der fetzige 
preußiſche Monarch, noch irgend ein künftiger König Preu⸗ 
ens werde von den Principien drr Reorganiſation auch nur 
ein Tuelchen hingeben. Ich weiß nicht, welchen Eindruck, 
welche Wirkung auf dieſes Paus der Miniſter des Janern 
und die andern Rathgeber, conſtitutionellen Rathgeber 
des Königs (Heiterteit), ſich von dieſer Erklärung verſprochen 
haben; fo viel aber iſt mir ledenfalls klar, daß dieſe miniſterielle 
Erklärung die Regierung nicht ſchützen wird vor künftigen 
Ereigniſſen. Wie im J. 1848, jo wird bei jeder künftigen po⸗ 
liuſchen Bewegung das Verlangen nach allgemeiner Volks de⸗ 
waffnung aufs Neue ſich geltend machen, es wird ſich dann 
zeigen, ob die Reorganiſalion eine vollendete Thatſache oder 
eine politiſche Fehlgeburt iſt. (Bravo links.) Die Laadwehr⸗ 
rdnung, die alte preußiſche Landwehr⸗ Ordnung, hat in 
Preußen, troz der gefliſſentlichen Entſtellung ihres urſprüng⸗ 
lichen Grundgedankens (ſehr gut), zu tief im Volke Wurzel 
gefaßt, um ſo ohne Weiteres durch eine Cabinets⸗Ordre ſich 
beſeitigen zu laſſen. (Bravo!) Das Geſetz vom 13. Septem⸗ 
ber 1814, der Schlußſtein der Stein⸗Hardenberg'ſchen Geſetz⸗ 
er beſteht nach wie vor in ſeiner vollen, ungeſchwächten 
echtstraft; die Reorganiſation, aller geſetzlichen Grundlage 
bar, dies Danaergeſchenk des Militair⸗Cabinets, iſt nichts, 
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Fre pro Quartal 1 Thlr. 15 Sgr. Auswärts 1 Thlr. 20 Sgr. 
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als das krönende Schutzdach der Reactionsbeſtrebungen der 
fünfziger Jahre. (Bravo!) Hat das preußiſche Volk zwiſchen 
beiden die Wahl, dann kann die Entſcheldung nicht zweifel⸗ 
haft ſein. Ich ſchließe mit den Worten, mit denen einſt in 
Berlin nach brendetem Freiheitskampfe die Heimkehr der ent⸗ 
führten Siegesgöttin gefeiert wurde: t 

„Nie, Preußen, mög’ in deinen Kronjuwelen 

Der Eichenkranz der treuen Landwehr fehlen!“ 
(Lebhaftes Bravo.) 

Abg. Wagener (Neuſtettin): Der Vorredner hat mit 

gewohnter dankenswerther Offenheit die Frage als eine poli⸗ 


tiſche bezeichnet, als welche auch wir ſie zu ventiliren haben. 


Unſere jetzige Wehrverfaſſung beſteht zu Recht und bedarf der 
geſetzlichen Grundlage nicht. Ich beſtreite, daß die allgemeine 
Wehrpflicht nicht durch das jetzige Geſetz zur Wahrheit wer⸗ 
den kann; ich behaupte, daß es gerade darauf gerichtet iſt, ſie 
zur Wahrheit zu machen. Ich weiß nicht, ob ein Jahr 1848 
wiederkehren wird und wie bald. Dann mag immer wieder 
der Ruf nach einem Volksheer ertönen — er wird verhallen 
oder verfallen, wie alle Wünſche und Reſultate des J. 1848. 
Wenn der Herr Vorredner die Geſchichte um ſich beachtet und 
von ihr gelernt hätte, er würde wiſſen, daß nicht allein die 
Berliner Bürgerwehr der Lächerlichkeit verfallen, daß alle er⸗ 
füllten Wünſche nach einem Volkspeer nicht vor der Dietatur 
geſchützt, daß die Engländer nach den heftigſten politiſchen 
Bewegungen die Rückkehr zum Königthum als die Wiederkehr 
der Freiheit begrüßt haben. In Bezug auf die Rechtsfrage, 
und eine ſolche iſt die Militairfrage im eminenten Sinne, 
theile ich das Bedauern, daß wit bei dieſen Debatten niemals 
einen Vertreter des Juſtizminiſteriums unter uns geſehen ha⸗ 
ben. (Bewegung) Zu fragen iſt: wer hat denn geſetzlich 
über die Organıfation und Stärke der Armee zu entihewen 
und iſt das Budgetrecht des Hauſes wirklich verletzt? Endlich: 
hat ſich die Regierung bei der Reorganiſation, auf dem Bo⸗ 
den der Landesgeſetze bewegt? Da ich mich auf meine eigenen 
Augen nicht ausſchliezlich verlaſſen will, fo flüge ich mich 
auf die Autorität von Männern, die ich leider nicht die Ehre 
habe, zu meinen politiſchen Freunden zu zählen: der Argg. 
Glafen Schwerin, Gneiſt und Tweſten. Der Herr Graf 
Schwerin hat die Beſtimmung über die Organiſation und 
Stärke der Armee als die Prärogative des Landesherrn be 
zeichnet. Der Abg. Tweſten hat ausgeſprochen, daß man die 
Stärke des Heeres nicht zum Gegenſtand der Oppoſition ma⸗ 
chen könne. Dieſer Rechtsanſchauung, die auch die meinige 
iſt, ſtehen die Beſtimmungen des Landrechts klar zur Seite, 
und dieſes Geſetz erſten Ranges, wie der Abg. Gneiſt es 
nennt, iſt durch die Verfaſſungsurkunde nicht aufgehoben. 
Die Befürchtung, daß die Regierung, geſtützt auf die Präro⸗ 
gative der Krone, einen Mißbrauch üben werde, iſt haltlos. 
Die Könige von Preußen haben noch niemals einen Raubbau 
mit ihren Rechten getrieben. Jedes Recht kann freilich mitz⸗ 
braucht werden und ich glaube, daß wir von dem Budgetrecht 
einen Mißbrauch zu machen im Begriff ſind, daß wir aus 
der Rechtsfrage eine Machtfrage machen wollen. Sie haben 
ia ſelbſt anerkennt, daß das Heer ſtärker, wehrhafter und 
kräftiger fein müſſe. Damit haben Sie das Bedürfniß an⸗ 
erkannt; den Umfang feiner Befriedigung zu beurtheilen, 
überſteigt Ihre Competenz. Wer hat denn das Abgeordnetenhaus 
zu einer militairiſch⸗techniſchen Behörde gemacht, die allein 
im Stande ſei, die Sache zu beurtheilen? Dazu bedarf es 
eben militairiſcher Kenntniſſe. Die Rerrganifation ift nicht 
von Officieren a. D., ſondern von praetiſch thätigen Officie⸗ 
ren gemacht, und auf Erfahrungen der umfaſſendſten 
Art gegründet worden. Der Abg. Tweſten ſagt uns: 
Bis 1862“ habe man vollem geſetzlichen Handeln 
der Regierung gegenüberſtanden, wann aber hat denn die 
Geſetzverletzung angefangen? Es iſt nicht erweislich, daß die 
Regierung außerhalb der ihr zuſtehenden, geſetzlichen Ber 
fugniſſe eine Etats forderung aufgeſtellt hat; die Ablehnung 
einer ſolchen Forderung Seitens des Hauſes verſchiebt noch 
nicht die geſetzliche Poſition der Regierung. iſt ganz 
richtig, daß, wie der Abg. v. Hoverbeck geſagt hat, die Reor⸗ 
ganiſation beruht auf der dreijährigen Dienſtzeit und auf 
einer Relrutirung von 63,000 Mann, aber diefe beiden Po⸗ 
ſtulate beſtehen zu Recht in Preußen. Innerhalb der beſte⸗ 
henden Geſetze ſteht die Organiſation nur dem Oberhaupte 
des Staates zu, die techniſche Anordnung der Sache iſt nicht 
Befugniß des Hauſes und die Regierung hat die geſetzliche 
Baſis nirgends verlaſſen. Ich gebe zu, daß namentlich in 
Bezug auf die Reſervepflicht eine geſetzliche Rezulirung nöthig 
iſt; dazu war ja doch auch die Regierung bereit, indeſſen nur 
zu einem Geſetze, welches die Reorganiſation ſanktionirt, nicht 
zu einem ſolchen, welches dieſelbe umſtößt und die preußiſche 
Armee auf den Kopf ſtellt. Dem Amendement Bou in 
können wir, meine politiſchen Freunde und ich, nicht zuſtim ⸗ 
men, weil wir ſeine Grundzüge nur anerkennen könnten, wenn 
die Initiative dazu von der Krone ausgeht. Die Einzeln⸗ 
heiten aber, namentlich die Zuſammenſetz ung des Heeres kurz 
vor einem Kriege, können wir nicht gutheißen. Der Herr 
Berichterſtatter hat uns bei Feſthaltung unſeres Standpunktes 
in dieſer Frage ein düſteres Progaoſtikon für die Zukunft 
geſtellt; ich möchte “ daran erinnern, daß über die Hals⸗ 
ſtarrigkeit ihres politiſchen Standpunktes nicht nur regierende 
Häupter, ſondern auch Landes vertretungen ihre Rechte ver⸗ 
loren haben. Ich meine, es werden Zeiten kommen, wo man 
es uns danken wird, daß wir eine ſtarke Armee dem Lande 
erhalten wollten und erhalten haben; eine kleine Reiſe nach Burg 
wird einen Vorgeſchmack jener Zeiten geben. (Heiterkeit lints.) 

Abg. Jung: Der Abg. v. Ernſthauſen hat in feiner 
Rede die Behauptung, daß die Heereseinrichtung belebend 
wirke, auch mit der wenig tröſtlichen Begründung aus geſtat⸗ 
tet, daß die dem Lande entzogene Arbeitokraft durch Auslän⸗ 
der erſetzt werde. Ich glaube die Dienſtpflichtigen, welche 
durch die Reorganiſation 2 Jahre länger beſchwert werden, 
werden ſich ſehr wenig freuen, ihren Platz durch Fremde be⸗ 


fest zu finden. Ich kann nicht begreifen, mit welchem Rechte 
der Abg. einen Beſchluß der Majorität des Hauſes einen fac⸗ 
tiöſen nennt, da hinter demſelben doch neun Zehntel des Lan⸗ 
des ſtehen. Will man eine Volksvertretung nur dann aner- 
kennen, wenn fie ſich der Regierungs gewalt unterwürfig zeigt? 
Haest ) Der Abg. Wagener hat uns aufgefordert, den Abg. 

acoby zu desavouiren. thue dies nicht, denn derſelde 
hat ja nicht einen Hauptfebler der Organiſation darin ge⸗ 
funden, daß ſie das Königthum ſtärkt, ſondern darin, daß ſie 
den Abſolutismus ſtärke. Nicht Roß, nicht Reiſige ſtärken 
das Königthum, ſondern die Uebereinſtimmung der Krone mit 
dem Volke. Ich habe hier im ganzen Hauſe niemals eine 


Spur von dem Gelüſte vernommen, ein Parlamentsheer zu 


ſchaffen. Was wir wollen, das iſt, 
und wachſe auf der Grundlage, welche ihm Gneiſenau 
und Scharnhorſt gegeben haben, und daß es nicht alterirt 
werde durch den Geiſt der Junker, der ſchon dieſen Männern 
gegenüber trat. Ich bin geſtern der langen Rede des Kriegs» 
miniſters mit großer Aufmerkſamkeit gefolgt, habe aber darin 
nichts, als die alten, ſchon oft wiederholten Argumente ge⸗ 
funden. Die Rede erſchien mir, wie eine jener nächtlichen 
Revüen, die ein Heerführer über den ihm noch gebliebenen 
Theil ſeiner Truppen abhält. Neues darin war mir nur die 
dunkle Andeutung über die Gelegenheiten, bei denen die Land⸗ 
wehr ſich als ungenügend bewieſen habe. Der Miniſter hat 
weiter nichts genannt, als Jahreszahlen; ich kann ihm ebenſo 
dunkel antworten, daß ich überall den Ausſpruch gehört habe, 
es wäre ein ganz vortreffliches Juſtrument von ungeſchickten 
oder unwilligen Händen jo geſpielt worden, daß es feinen 
Dienſt nicht habe leiſten können, wie es in ſeiner Natur liege, 
babe aber noch hinzuzuſezen, daß es nichts Taktloſeres gebe, 
als in einem Bruder⸗ oder Bürgerkriege die Landwehr zu 
verwenden. Es iſt uns der Krieg in Schleswig⸗Holſtein vor⸗ 
Aa worden. Neu iſt das nicht, ich habe es ſchon im 

veisblatt meines Wahlkreiſes geleſen. Meine Wähler haben 
darauf aber geſagt: 40,000 Dänen waren zu beſiegen, an 
unſerer Seite ſtand die öſterreichiſche Armee, hinter uns die 
Bundestruppen, warum da noch zwei Jahrgänge der Landwehr 
einberufen? das ſei nicht zu begreifen. Für die Eventualität 
eines kleinen, lokaliſirten Krieges ſollen wir den Vortheil 
genießen, daß nur zwei Jahrgänge der Landwehr aus⸗ 
rücken, und dafür jollen wir 


aus der 


Regimenter. Solche Erleichterungen gleichen der Prozedur jenes 
Bären, der ſeinen Herrn von einer Fliege dadurch erleichterte, 
daß er ihm einen Felsblock an den a warf. (Heiterkeit.) 
Der Miniſter ſprach geſtern von einer Partei- Disziplin, wie 
von einer Vehme. Wo eine ſolche zu finden iſt, weiß ich 
nicht, ich müßte ſie denn hier an dieſem grünen Tiſche 100 
den Miniſtern) finden, und wenn der Hr. Kriegsminiſter ſich 
und feine Kollegen fragt, jo wird er ſehr bald auf die Spur 
einer ſolchen Disziplin kommen. Ich kann übrigens nur eine 
Partei für unberechtigt erklären, die eine Meinung vertritt, 
die gegen das Geſetz geht, und welche die Verfaſſung aufheben 
will; wenn ich mich nach einer ſolchen Partei umſehe, muß 
ich wieder meinen Blick dahin wenden, wo ich eine wirkliche 
Partei⸗Disziplin im Sinne des Kriegsminiſters ſehe. Oder 
ſollte der Kriegsminiſter vielleicht die Partei, die die Majo⸗ 
rität des Landes vertritt, für unberechtigt halten? Das kann 
nicht ſein, denn ſonſt würde er ſchnell zu ſeinen Kollegen fah⸗ 
ren und ſagen: löſen wir das Abgeordnetenhaus auf, um zu 
der ſo ehr gewünſchten Majorität zu gelangen. Wer mit 
einem ſo wichtigen Geſetze vor die Kammer tritt, der muß, 
wenn er unterliegt, die Kammer auflöſen. Davon iſt nun ein 
ſolcher Gebrauch gemacht, dat dies Mittel nicht mehr hilft, 
er kann alſo nichts Anderes thun, als einem anderen Mini⸗ 
ſterium zu überlaſſen, glücklicher zu ſein mit modifizirten Vor⸗ 
ſchlägen. Aber wir find billige Leute, wir haben nur erwar⸗ 
tet, daß das Miniſterium ſo lange ſeine Vorſchläge modifi⸗ 
ziren werde, bis ein Verſtändniß darüber eintreten kann. Das 
aber hat das Miniſterium nicht gethan; es hat das Haus 
vielmehr wie ein unartiges Kind b handelt, das ſeine Suppe 
nicht eſſen will und ſie dann immer wieder und wieder vor⸗ 
geſetzt erhält, bis es endlich vor Ermüdung darnach greift 
(Heiterkeit). Aas dem von ihr oktupirten Terrain reicht die 
Regierung einen Geſetzentwurf heraus und der Kriegsminiſter 
nennt das Anjtrengungen machen zur Heilung der Wunde. 
Bei einem ſolchen Verfahren werden Worte der Verſöhnung 
zu einem reinem Kanzleiſtyl und erinnern an das Wort eines 
der beredteſten Mitglieder dieſes Hauſes, des Abg. Simſon, 
der das verſöhnliche Bedauern des Conflictes mit der An- 
ordnung Carl's V verglich, für die Befreiung des Papſtes zu 
beten, nachdem er ihn gefangen genommen und ſeine Haupt⸗ 
ſtadt geplündert hatte. (Heiterkeit.) In jedem Kriege giebt es 
Tage des Waffenſtillſtandes: ein ſolcher war vorgeſtern, als 
wir über das Invalidengeſetz verhandelten; er glich einem je- 
ner Tage im Kriege, an denen die Gegner zuſammenkommen, 
um ihre Todten zu begraben. Aber die heute vorliegende 
Frage iſt das punctum saliens des Kriegs, der jede 
Transaction ausſchließt. Aber wir können doch kriti⸗ 
ſiren und im Intereſſe der Zukunft die wunden Stellen 
offen legen. Als eine ſolche wunde Stelle habe ich die Stel⸗ 
lung ver Unteroffiziere und den ariſtokratiſch abgeſchloſſenen 
Geiſt des Offizier⸗Corps herausgefühlt. Es liegt einmal in 
der menſchlichen Natur, je höher das Ziel, deſto beſſer das 
Streben. Der Herr Kriegs miniſter hat zwar gejagt, die Un⸗ 
teroffiziere könnten ja Offiziere werden, wenn ſie nur ihr 
Examen ablegten, aber man dürfe doch nicht einen Actuar 
zum Kreis richter machen. Der Unterſchied iſt nur der, daß 
ein Acınar Jahre lang Acten mundirt haben kann, ohne das 
corpus juris zu kennen, während ein Unteroffizier, der leſen 
und schreiben kann, den Subaltern-Offizierdienft und Die 
Führung eines Zuges jebr wohl erlernen kann. Der Kriegs⸗ 

miniſter ſagt, die Unteroffiziere wollten ſelbſt nicht avanciren; 
das mag wohl fein, weil ihnen als Partas alle Thüren ver- 
ſchloſſen find: und fie ſich in der neuen Stellung unheimlich füh⸗ 
len. Das liegt eben in dem Charakter des Ofſizierſtandes, 
oder wie man es zart und euphemiſtiſch ausgedrückt hat, an 
der Homogenität ihrer Bildung (Heiterkeit). Es kann doch. 
keinem Militairſyſtem daran liegen, glänzende junge Leute 
gleichſam als eine Decoration zu Offizieren heranzuziehen, 
ſondern vielmehr daran, denen, die zu Soldaten geboren ſind, 
Trür und Tyor zu öffnen; aber leider iſt durch geſchriebenes 
und ungeſchriebenes Recht gerade das Gezentheil geſchehen. 
Gefährlich iſt beſonders die Militairgerichtsbarleit und die 
Eyrengerichte, welche das Privatleben des Offiziers beherr⸗ 
ſchen und ihun 3. B. als Pflicht auferlegen, was die Straf- 
geſetze verbieien. Das ist eine unerhörte Sache. Einen ſol⸗ 
chen inneren Gegenſatz kann die moderne Geſellſchaft nicht 
ertragen, fie muß ihn auflöſen. Dieſe künſtliche Ehre, diefe 
Bewachung ſcheiden das Privatleben des Offiziercorps von 
der bürgerlichen Geſellſchaft, und dadurch verfällt es in 


den Vortheil aus der 
Hand geben, daß wir mit zweijähriger Reſervezeit entlaſ⸗ 
ſen werden? Das, ſagte man allgemeia, heißt den Sperling 
Hand geben für die Taube auf dem Dache. Die Er⸗ 
leichterung kann nur erkauft werden durch 18 neu errichtete 


daß unſer Heer bleibe 


die Holirung. Es mögen darunter recht tapfere Leute fein, 
die eine einzelne Kriegsthat recht wacker aus führen, vielleicht 
ſogar elegant (Heiterkeit) — aber der Feldherr muß mit ſei⸗ 
nem Volke leben und in ſeinem Herzen muß der Pulsſchlag 
feiner Zeit ſchlagen. Damit der Unteroffizier avanciren kann, 
muß der Oſſizierſtand von feiner Ercluftvirät befreit, der Of⸗ 
fizier muß zum Bürger werden; hoffen wir, daß das Schick⸗ 
ſal uns die traurigen Erfahrungen von 1806 aus ſolchen 
Gründen nicht noch einmal machen laſſe. (Lebb. Beifall.) 
Reg.⸗Comm. Major v. Hartmann bemerkt thatſächlich 
gegen den Vorredner, daß im letzten Kriege nicht zwei Jahr⸗ 
gänge, ſondern nur 5000 Mann Landwehr eingezogen, daß 
„leider“ nicht 18, ſondern nur 10 Regimenter und 8 Schwadro⸗ 
nen an Cavallerie neu gebildet und daß unter den 8961 


Officieren der Armee 3754 Bürgerliche ſich befänden. 


| 


Abg. v. Bonin: Ich befinde mich auch heute und ich 
ſage trotz der Rede, die der Herr Kriegs miniſter gehalten 
hat, abſichtlich heute auf dem Standpunkte der Verſtänpi⸗ 
gung. Ich will zunächſt indeſſen auf einige Stellen der Rede 
des Herrn Kriegsminiſters eingehen, muß aber bevorworten, 
daß die Erſchöpfung, welche den Redner ergriffen hat, eini⸗ 
germaßen auch mich beim Hören ergriff. In Beziezung auf 
die Landwehr hat der ve Kriegsminiſter ſchwere Vorwürſe 
ausgeiprochen, Vorwürfe gegen das Inſtitut ſelbſt, die aber 
auch alle diejenigen Männern treffen, die in amtlicher Weiſe 
berufen unb verpflichtet waren, über die Landwehr zu urthei⸗ 
len und die ſich über fie lobend aus geſprochen haben. Ich er⸗ 
innere den Herrn Kriegsminiſter an das Urtheil, welches Kö⸗ 
nig Friedrich Wilhelm III. „nach zweimal ehrenvoll beende⸗ 
tem Kriege“ 1815 Über die Landwehr gefallt hat. (Redner 
verlieſt die bekannten Eingangsworte der Landwehrordnung.) 
Daß das Jaſtitut mit dem Tode feines Gründers nicht auf. 
gehört, für einen Gegenſtand von hoher Bedeutung gehalten 
zu werden, das haben Sie daraus geſehen, doß 
Friedrich Wilhelm IV. es ſortbeſtehen ließ. Wenn nun der 


Hr. Kriegsminiſter auf Mißſtände bei ſpäteren Mobil» 
machungen hingewieſen hat, jo muß ich entgeguen, daß, wenn 
tut ſich nicht bewährte, ein großer Theil der Schuld 


das In 8 
darin liegt, daß man es in einer Art gebraucht hat, wie es 
nicht gebraucht werden ſolle. (Sehr wahr!) Die Landwehr 
iſt kein Inſtitut für den Krieg, ſondern für den Frieden, das 
ſehen wir aus der Geſetzgebung, namentlich aus 


nahme feines Amtsvorgängers, ves Generals v. Bonin, an 
der Reorganiſation. 
Jahren verhandelt und in keiner der früheren Verhandlungen 
iſt eine derartige Aeußerung gemacht worden; und ſo iſt es 
mindeſtens auffällig, daß fie jetzt, unmittelbar nach dem Tode 
des Generals v. Bonin gemacht wird. (Hört!) Der Herr 
Kriegeminiſter hat auch eine Deukſchrift des Generals von 
Bonin als Beleg für ſeine Behauptung angeführt, mich aber 
hat dieſe Denkſchrift aus früheren Jahren nicht davon übers 
zeugen können, als ob ver General v. Bonin ſich wirt 
lich ſo ausgeſprochen hat, daß der Herr Kriegsminiſter mit 
Recht ſich als feinen Erben betrachten könnte. Die That: 
ſache aber, daß nicht Herr von Bonin als Kriegsminiſter, 
ſondern Herr v. Roon die Reorgauiſation ausgeführt hat, 
muß unter allen Umſtänden darlegen, daß Herr v. Bonin die 
Reorganiſation nicht ausführen konnte oder wollte Gört ). 
Redner führt alsdann aus, daß er ſein Amendement einge⸗ 
bracht habe, weil der Abgeordnete Stavenhagen das ſeinige 


zu feinem (des Redner) Bedauern zurückgezogen habe. Um 
den Conflict zur Löſung zu bringen, gebe es nach ſeiner Mei⸗ 


nung nur zwei Wege, daß man entweder das Haus, welches 
dem Miniſterium mißtraue, auflöſe, oder daß das Miniſte⸗ 
rium zurücktrete. Nach den Erklärungen des Kriegsminiſters 
und nach dem bedeutungsvollen Schweigen des Handels wini⸗ 
ſters auf die Frage des Abg Virchow könne die Hoffnung 
nicht groß fein. Trotzdem halte ich es im Intereſſe des Lan“ 
des, wie dieſes Hauſes für geboten, die Veranlaſſung, welche 
die Vorlage darbietet, zu benutzen, um durch Amendirung 
derſelben zu zeigen, was das Haus ſeinerſeits wolle. Gegen 
die Aus füzrungen des Hrn. Kriegsminiſters muß ich bemer⸗ 
ken, daß ich es für die Aufgabe Preußens halte, im Frieden 
ein kleines und wohlfeiles, im Kriege ein mözlichſt großes und 
tüchtiges Herr zu haben. Die Bedingungen dazu ſind gläd- 
licherweiſe nur in Preußen vorhanden. Sie find 1) die all- 
gemeine Wehrpflicht und zwar, wie ſie durch Art. 34 der 
Verfaſſungsurkunde feſtgeſtellt wird; 2) die Landwehr, und 
zwar ebenfalls, wie ſie die Verfaſſung ſich gedacht hat. Ich 
bemerke dabei, daß man ohne das Juſtilut der einjährigen 
Freiwilligen gänzlich außer Stande ſein wird, die 
nöthigen Dffiziere für die Landwetzr zu ſchaffen. M. 


H.] Dieſe Bedingungen können natürlich nicht mit 
einem Schlage erfüllt werden, am allerwenigſten 
durch dieſe Geſetzes vorlage; es bedarf dazu umfaſſender Ge⸗ 


fege im Sinne und zur Ausführung der Art 34 und 35 ver 
Berfoffung. Bis dahin kann indeſſen der ungeſetzliche Zur 
ftand nicht andauern. Aus dieſem Grunde kann ich den Weg, 
den die Commiſſion vorſchlägt, nicht für den guten halten und 
muß wünſchen, daß durch Amendirung der Vorlage ein Ber 
ſuch zur Verſtändigunz gemacht werde. Erwägen Sie, daß 
die Verpflichtung zum Marinedienſt bis jetzt nur im Wege 
eines Kal Erlaſſes ausgeſprochen iſt, und daß über dieſelbe 
zur Zeit ein Geſetz noch nicht vorliegt. Erwägen Sie auch, 
daß die Wehrpflicht zur See eine ungleich gefahrvollere iſt, 
und daß zur Peranziehuag der Leute zu dieſem ſchwereren 
Dienſt in der That ein Geſetz nöthig wird. Sie lönnen alſo 
eigentlich die Geſetzesvorlage nicht im Ganzen verwerfen und 
werden wenigſtens für Aufrechterhaltung der Beſtimmungen 
ſich aussprechen müſſen, welche den Darinevienit regeln ſollen. 

Kriegsminiſter v. Roon: Ich muß offen bekennen, daß 
ich bisher durch überhäufte Geſchäfte daran verhindert wor⸗ 
den bin, die Abänderungsvorſchläge ſo eingehend zu prüfen, 
als dies hätte geſchehen müſſen, um mich ſchon heute über 
dieſelben auszuſprechen. Was die Bemerkungen des Herrn 
Vorredners über die Stellung ſeines heimgegangenen Vetters 
anbeirifft und im Speciellen die, daß ihn die Anziehung ſei⸗ 
ner Denkſchrift nicht überzeugt habe, jo kann ich darüber bloß 
mein Bedauern ausſprechen, ohne in der Lage zu ſein, für 
meine Behauptungen hier öffentlich den Beweis in extenso 
zu führen. Wenn es weiter auffallend gefunden worden iſt, 
daß erſt jetzt das Zeugniß des Generals v. Bonin augeru⸗ 
fen werde, jo muß ich geſtehen, daß es mir Jelbft eine unan⸗ 
genehme Empfindung war, gegenwärtig gezwungen zu fein, 
die Stellung, welche mein Amtsvorgänger zur Armee⸗Reor⸗ 
ganiſation eingenommen hat, hier öffentlich zu erörtern. Ich 
glaube nicht, daß Sie es für unberechtigten Stolz anſehen 
können, wenn ich ſage, daß die Beſorgniß vor Mißdeutungen 
mich zum Verzicht auf meine Mittheilungen nicht bewegen 
konnte, denn Sie werden ſich erinnern, daß ich provocirt wor⸗ 
den bin, daß in der Preſſe und von der Tribüne herab auf 


8 8 des 
Geſetzes von 1814 und aus der Landwehr⸗Ordnung. — Ich 
komme nun zu einem Punkte, den ich nur mit einer gewiſſen 
Schüchternheit berühre, da er mir perſönlich nahe liegt, ich 
meine die Worte des Herrn Kriegsminiſters über die Theil⸗ 


Wir haben über dieſe Frage ſeit 5 


meinen Amtsvorgänger exempliſicirt wurde, das man ihn als 


Autorität für die Oppoſition angerufen hat, und daß mir 


deßhalb die Pflicht gebot, die Schatten, welche dadurch auf 


die Reorganiſation geworfen werden konnten, zu zerſtreuen. 
Aber ich glaube, daß ich dies in voller Loyalität und mit 
größter Anerkennung der Verdienſte meines Amtsvor⸗ 
gängers gethan habe, und daß Niemand, auch ſein in⸗ 
timſter Verehrer nicht, berechtigt iſt, an meinen Wor⸗ 
ten Anſtoß zu nehmen. Wenn meine Aeußerungen über die 
Landwehr bedauert worden find, jo habe ich über die Nöthi⸗ 
tung zu dieſen Aeußerungen ſelbſt mein Bedauern ausgeſprochen 
und ich erinnere daran, daß, was die Landwehr anbetrifft, ſchon 
früher, wie ein Abgeordneter ſich ausgedrückt hat, der „Keuſch⸗ 
heit“ des Kriegsminiſters Gerechtigkeit widerfahren iſt. Ich 
bin dem, was ich früher ausgeſprochen habe, nie untreu ge⸗ 
wordern, auch geſtern nicht. M. H., ich trat im December 
1359 ins Amt mit friſchen Erinnerungen an die Mobilma⸗ 
chung und an die Eindrücke, welche die Verhältniſſe der Land⸗ 
wehr im Lande hervorgerufen haben. Und dieſe Eindrücke 
ſind nicht günſtig geweſen, das wird Jeder glauben, der den 
Jammer und die Noth geſeben hat, welche fait überall mit 
der Mebilmachung verknüpft waren. Wenn der Herr Vor⸗ 
redner die Eingangsworte zur Landwehrordnunz mir vorge⸗ 
halten hat, fo iſt ihm wohl nur in einem Augenblicke der 
Erſchöpfung, auf die er binwies, entgangen, daß ich über 
dieſe Landwehr, der dieſe Anerkennung galt, ein Urtheil nicht 
gefällt habe, ſondern nur Über diejenige, die ſich aus der 
früheren entwickelt hat und deren Verhalten allerdings auch 
durch die Verhältniſſe bedingt war, in die ſie ſich verſetzt ſah. 

Abg. v. Bockum Dolffs (ſchwer verſtändlich): Die Regie- 
tung habe früher ausdrücklich und wiederholt erklärt, daß zu 
leder Abänderung im Heere, welche Mehrausgaben im Etat 
erfordert, auch die Zuſtimmung der Landesvertretung nöthig 
ſei; trotzdem beftche heute die Reorganiſation und habe ge⸗ 
ſtern ſogar der Kriegsminiſter mit dürren Worten erklärt, 
daß für die Regierung eine Verpflichtung zur Vorlage des 

eſetzes gar nicht vorhanden fei. Er mäüjje bezweifeln, daß 
Derartiges unter dem firengiten Abjolutismus je vorgekommen 
ſei. Das Verlangen der zweijährigen Dienftzeit ſei fo tief 
in alle Schichten des Volks eingedrungen, daß ſelsſt die 
Wirkſamkeit der Schulregulative nicht dahin geführt haben, 
auch den niedrigſten Tagelöhner von der größern Wohlthat 
einer Zjährigen Dienſtzeit zu überzeugen. 

Abg. v. Gottberg (gegen den Commiſſionsbericht, 
den er in feinen einzelnen Theilen bekämpft. E Seine ſehr aus⸗ 
1 geht in dem Geräuſch des Hauſes vollſtändig 
verloren. 

Abg. v. Kirchmann bedauert, den Vorredner nicht wi⸗ 
derlegen zu können, da es ihm nicht möglich geweſen, ihn ge⸗ 
nau zu verſtehen. Redner wiederholt alsdann ſeine An ſicht, 
daß die eigentliche Exziehung des Volkes zur politiſchen Frei⸗ 
beit erſt in den jüngſten Jahren durch den Conflict zu Wege 
gebracht und daß er trotz der vielen Nachtheile eine Wohl⸗ 
that jei. Im J. 1848 habe man einen zu weiten Sprung in 
die Freiheit gemacht. Die Regierung habe ſich vergeblich be⸗ 
miübt, die öffentliche Meinung für ſich zu gewinnen und werde 
es auch nicht. Wenn man auch nur einigermaßen über den 
Horizont des grünen Tiſches ſehe, müſſe man dies erkennen. 
Der Conflict habe nach und nach alle Artikel der Verfaſſung 
angegriffen, ec iſt übergegangen auf die bürgerliche Stellun 
der Beamten auf die Selbſtverwaltung der Gemeinden — 
die lebt wahrhaft verzweifelte Lage der Buche, 
Er äußerte ſich endlich in unſerem Juſtizweſen und zwar 
durch, daß der Juſtuminiſter die poluuſche Geſinnung in Der 
tracht zieht bei Bejegung der höberen Gerichtsſtellen. (Veurren 
rechts, laute Zuſtimmung links.) Durch ihren Einfluß auf die Zur 
jammenfegung der kleineren Aotgeilungen innerhalb der Ge⸗ 
richte iſt es der Regierung möglich geworden, eiwas zu errei⸗ 
chen, was beinahe als ein Rachel aufseſtellt werden lann, 
daß wir nämlich Urtheilsſprüche bekommen haben von den 
höch ſten Gerichts höfen, die dem öffentlichen Rechtsvewußtſein 
geradezu ins Geucht ſchlagen. (Oho! rechts, lebo. Zuſtim⸗ 
mung links.) Ich meine das aber jo, daß dieſe Urtheile von 
den Richtern abgegeben werden mit ihrer Ueberzeugung, nicht 
gegen ihre Ueberzeugung, — das iſt das Kuunſtück, das die 
Regierung zu Wege georacht hat. Jore Hoffaung geht dahin⸗ 
aus: nun endlich eine Majorität zu erlangen. Ich hoffe zu der 
Selbſiſtändigkeit des Landes, daß es auch dieſe Brove über⸗ 
ſtehen wird. Aber wenn dennoch in einem der Regierung 
günſtigen Momente es ihr mit Hilfe aller ihrer ungeheueren 
Mittel möglich wird, eine Majoruät in dieſem Hauſe zu fin⸗ 
den, jo prophezeihe ich, daß auch dann der Couflict nicht bes 
jeitigt ſein wird. (Sehr wahr!) Er wird vielleicht in dieſem 
Dauſe auf einige Monate verbannt ſein, aber im Lande wie⸗ 
der auftauchen. Wir ſprechen nicht von Verſöhnung, von 
Compromuß, ſondern wir verlangen, daß die Regierung um⸗ 
kehre; nicht plötzlich und mit Verletzung der Rückſichten, die 
man den dabei Engagirten ſchuldig ſein tann, aber aus den 
Augen laſſen werden wir unser Ziel niemals und die Seit 
wird endlich bewirken, wozu wir jetzt außer Staude ſind. Wir 
können dieſe Zeit ruhig erwarten und brauchen tor durch ſolche 
kleine Amendements nicht vorzugreifen. Das it keine Ver⸗ 
neinung, das iſt die poſittoſte Toat, die eine Boltsocttietung 
thun kann. (Beifall.) 

Abg Dr. Virchow: Der Hr. Abg. v. Ernſthauſen hat 
einen von mir an den internationalen ſtauniſchen Congreß 
gerichteten Bericht einen „ſtaliſtiſchen Streifzug“ genannt. Der 
Bericht gründete ſich auf amtliche Tabellen. — Abg. v. Exnſt⸗ 
haufen: Ich hatte bemerkt, daß die angezogenen Tabellen 
falſch ſeien; es braucht ja nicht Alles, was amtlich iſt, richtig 
zu ſein. (Sehr wahr! Anhaltende Heiterkeit.) — Abg. Dr. 
Faucher: Or. v. Ernſthauſen hat mich die Vermehrung der 
Bevölkerung um 2% angeben laſſen; aber das iſt vorläufig 
noch ein Deſideratum, nachdem wir noch zu ſtreben haben. 
(Heiterkeit.) Meine Angabe war 1½ bis 1%. — Nächſte 
Sıpung, da der Herr Kriegeminilter Montag verhindert iſt, 
Dienſtag. 


Politiſche Ueberſicht. 
Die öſterreichiſche Antwort auf den preußiſchen Vor⸗ 
ſchlag wegen Einberufung einer ſchleswig⸗holſteiuiſchen Volts⸗ 
vertretung iſt bereits nach Berlin abgegangen. Die Bedin⸗ 
gung, unter welcher Oeſterreich zuſtimut, iſt bekanntlich die, 
daß der Volksvertretung nicht bloß die finanzielle, ſondern 
auch die ſtaate rechtlichen Frage vorgelegt werben. In Wien 
iſt man der Meinung, daß es ſich eupfehlen würde, zunächſt 
die getrennten Stände von 1854, auf deren gemeinſamen An⸗ 
trag aber eine gemeinſame Ständeverſammlung nach dem 
ad hoe anzuerkennenden Wahlgeſetze von 1848 einzuberufen. 
Im Uebrigen liegen neuere thalſächliche Nachrichten nicht vor. 
Jatereſſant iſt nur, daß die Flage in Betreff einer an 
Oeſterreich zu gewährenden Eutſchädigung in verſchie⸗ 
deuen Blättern wieder auftaucht. Sehr rührig im Erfinden 
derartiger Vorſchläge iſt die „Köln. Ztg.“ Sie hatte früher 
proponirt: gegen die Einverleibung der Herzogthümer ein 


u 


Stück Oberſchleſten an Oeſterreich abzugeben. In der neueſten 
Nummer befürwortet ſie ſehr lebhaft den neuen „in diploma⸗ 
tiſchen Kreiſen“ beſprochenen Vorſchlag: Oeſterreich die Fürſten⸗ 
tbümer Hohenzollern und das alleinige Befagungsreht in 
aſtatt gegen die Annexion der Herzogthümer zuzugeſtehen. 
ie legt dar, welche e die Fürſtentzümer Hohen⸗ 
sollern für Oeſterreich hätten und meint, es wäre billig, daß 
man Oeſterreich geſtatte, im Süden an Einfluß zu gewinnen, 
während Preußen im Norden feinen Machtzuwachs erhielt. 
baracteriſtiſch iſt, daß die halbamtliche „Wiener Abendpoſt“ 
ereits vor einigen Tagen die Entſchädigungsfrage behandelte. 
ie ſagte: „Es mehrt ſich in Preußen die Zahl derienigen, 
die vom „praktiſchen Stanr punkte“ hervorheben, Preußen 
mülſſe jetzt auf eine billige Entſchädigung Oeſterreichs 
bedacht ſein. Bezüglich des materiellen Werthes, den das 
Mitbeſitzrecht für Oeſterreich hat, und bezüglich der Conſe⸗ 
quenzen dieſes Rechtes für die thatſächliche Lage der Ver⸗ 
pältniſſe iſt man von der früheren, etwas vornehmen Auffaf- 
ſung, wie es ſcheint, entſchieden zurückgekommen.“ Das halb⸗ 
amtliche öſterreichiſche Blatt läßt dabei dunkel, ob es der Meinung 
ſt, daß Preußen auch dann Oeſterreich eatſchärigen mäffe, 
wenn die Herzozthämer nicht einverleibt würden, ſondern 
Preußen nur den Kieler Hafen und einen Theil feiner Forde⸗ 
rungen erhielte. Wir können uns wohl ſüglich jedes ausführ- 
licheren Urtheils über die von der „Köln. Ztg.“ befürworteten 
und „in diplomatiſchen Kreiſen“ beſprochenen Vorſchläge ent- 
halten und können dies um ſo mehr, als die „Köln Stg.“ 
am Schluſſe des Artikels ſagt, daß „auch wenn ein Einver⸗ 
lländniß (in dieſem Sinne) zwiſchen Oeſterreich und Preußen 
erreicht fein ſollte, für eine Annexjon noch viele Schwierig⸗ 
eiten übrig bleiben, die nur zu überwinden ſind, wenn 
manche Zugeſtändniſſe an die öffentliche Meinung des preu— 
biſchen Volks und der Schleswig ⸗Holſteiner ſelbſt gemacht 
werden.“ Alſo! So würden wir wohl erſt abzuwarten haben, 
bis die erſten Bedingungen erfüllt find, welche nothwendig 
erfüllt fein müſſen. So lange die preußiſche Politik die 
Stimme der Herzogthümer nicht für ſich hat, ſcheint uns die 
ganze Annexionsfrage eine müßige zu ſein. Ob Herr v. 
gismarck mit ber neueſten Wendung feiner Politik Preußen 
dieſe Stimme zuwenden wird, das werden wir bald erfahren. 
Wir wünſchen es gewiß. 


Die der nordamerikaniſchen Union nicht gewogenen Blätter, 
namentlich die engliſchen (welche letzteren übrigens, beiläufi. 
bemerkt, dem verſtorbenen Lincoln nach ſeinem Tode mehr 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen, als bei feinen Lebzeiten; 
der „Globe“ nennt ihn ſogar einen der redlichſten und beſten 
Präsidenten) — dieſe Blätter behaupteten ſofort nach Ein⸗ 
weffen der Todesnachricht, daß jetzt die Mılitärdictatur in 


Merita unausbleiblich ſei. „Die Amerikaner — fo erzählt 
der L oner Correſpondent der Köln. Ztg. — die Kad. 
kaner, welche hier leben, zucken zu dem allem lächelnd die 


Schultern und meinen, kein Menſch in den Vereinigten Staaten 
werde den Verſuch machen, von dem fireng vorgeſchriebenen 
Pfade der Verfaſſung abzuweichen; der neue Präfident werde 
ſich den Umſtänden anpaffen und ſelbſt beim beſten Willen 
nicht im Stande fein, die bisherige, mit fo großem Erfolg. 
durchgeführte Politik in andere Bahnen zu lenken; darin be⸗ 
ftehe ja eben der Vorzug republikaniſcher Inſtitutienen, daß 
ſie, im Gegenſatz zu Monarchien, unverrückt bleiben, trotz 
des unvorbergeſebenen Wechſels ihrer oberen Vertretung.“ 
Die neueren Nachrichten über den jetzigen Präſidenten John 
Ton lauten entſchieden günſtiger als die früheren. Man ſchil⸗ 
ert ihn als einen energiſchen, der Sache der Union mit ganzer 
Seele ergebenen Mann von außergewöhnlichen Fähigkeiten; 
ch ſei er in den legten Jahren der feſten Ueberzeugung ge- 
worden, daß die gänzliche Aufhebung der Selaverei unum- 
änglich nothwendig jei. Der ehemalige Kanzler der Univer⸗ 
ität von Michigan un⸗Arbour, Profeſſor Henry P. Tappar, 
chreibt ver „B. Nef , daß Johuſon in Tenneſſee als Mili⸗ 
tair⸗Gouvergeur eine ungeheure Arbeitslaſt getragen und nach 
einer langen und beſchwerl chen Reife in einem Zuſtande völ⸗ 
liger nervöſer Erſchöpfung in Waſbington angekommen ſei 
„Er zog — ſagt Tappan — einen Arzt zu Rathe und dieſer 
zieth ihm, ehe er den Saal des Senates betrete, etwas 
Branntwein mit Waſſer zu trinken. Bei dem phyſiſchen Zu⸗ 
ſtande, worin er ſich befaud, war der Erfolg davon eine 
plötzliche Trunk uheit Fe Johnſon's Freunde kennen ihn als 
einen mäßigen Mann. Mögen die Freunde Amerikas ohne 
Furcht fein und hoffnungsvoll auf feine Zukunft blicken“. 


Berlin. Der Kriegsminiſter v. Roon feierte heute 
ſeinen Geburtstag; morgen tritt der Abg. Dr. Johann Jacoby 
in fein 60. Lebensjahr. 

* In Poſen haben die Stadtverordneten den Bau einer 
Maſſerleftung (nach den Vorſchlägen des Ober⸗Ingenieur 
dore für die Summe von 152,361 g.) definitiv ge- 
nehmigt. Bis zum 1. Mai 1866 muß dieſelbe beendet ſein. 
Köln. Die Stadtverordneten -Verſamarlung hat den 
Antrag, zu dem Jubelfeſte in Aachen eine Deputation der 
Stadt Köln zu entſenden, mit 13 gegen 7 Stimmen abge⸗ 
lebnt. Denſelben Beſchluß haben die Stadtverordneten von 


Duisburg gefaßt. 
Amerika. (N. F. Pr.) Newyorker Briefe vom 15. 
d. Abends melden: Der Schauſpieler Brutus Booth (ein 
Engländer) wurde nicht verhaftet, erkannte aber den Hut des 
Mörders Lincoln's als den fer ſeines Sohnes. Ein drittes 
Attentat auf den Kriegsminiſter Stanton wurde verhindert. 
eneral Grant war nach Waſhington gekommen und hatte 
Seward eröffnet, daß eine Virſchwörung gegen das Leben des 
räſidenten beſtehe. Grant theilte mit, der Mörder werde 
unter dem Vorgeben, er ſei ein Arzt und mit einer Mif 
on an den Präſidenten beauftragt, im Weißen Hauſe ein⸗ 
den. Lincoln wurde von ſeinen Freunden rechtzeitig ge— 
ament; allein alle Beſchwörungen konnten ihn nicht abhalten, 


14. Abends das Theater zu beſuchen. Die Deutſchen 
Vel e bereiten eine Declaration an das amerikaniſche 
r. 


— 


Man ibt der „Köln. Z.“ aus Paris, 27. April: 
S im — oder Januar erſchienenen Nr. der 
85 e 810 Dispatch“, eines im Staate Alabama herausgegebe⸗ 

1 befindet ſich folgende Anzeige: 


1m 2 den verlangt, um bis 
Mi 1. März —.— — — Wenn die Bürger der 
* 


Sonföderation mir eine Million Dollars in baarem Gelde oder 
Jobduſon Papier liefern wollen, 
aged v 


ollars zu di ; 5 
an d. zu dieſem patriotiſchen Werke beiftenern. 
babe, Alelen Senne fen 80e an das ac X Ga 


„Der Umſtand, daß der Meuchelmörder Booth den Prä⸗ 
ſidenten mit den Worten: „Sie semper tyrannis!“ erſchoß, 


ſcheint darauf binzudeuten, daß dieſe Annonce mit den Mord⸗ 

thaten in Verbindung febt.“ En 
= Telegräphiſche Depeſche der Danziger Zeitung. 

Angekommen 1. Mai, 4; Uhr Nachmittags. 

Brüſſel, 1. Mai. Die letzten Nachrichten über 
einen beunruhigenden Zuſtand des Königs find un: 
begründet. König Leopold wohnte gefiern dem 
Gottesdienſte in der Kapelle Lacken bei. Jetzt er 
ſcheinen keine Bulletins mehr. 

anzig, 1. Mai: 
* Dem Hauptmann und Comp.⸗Cbef im See. Bataillon, 
Wormbs, iſt als Major mit Penſton nebſt Aus ſicht auf 
ee und ſeiner bisherigen Uniform der Abſchied 
bewilligt. 
* Die „Berl. M.⸗Z.“ ſchreibt: „Der Oberbürgermeiſter 
25 v. Winter in Danzig erhielt bei dem jüngft erfolgten 

ode ſeines einzigen Sohnes auch aus Berlin von hoher 
Hand Beweiſe der innigſten Theilnahme.“ 

* Aus der Sitzung des Aelteſten⸗Collegii der Kaufmann. 
ſchaft vom 29. April iſt folgendes zu berichten: Herr Ro⸗ 
ſenſtein erſtattete dem Collegio Bericht über die Reſultote 
der am 19. April und den folgenden Tagen zu Berlin ſtatt⸗ 


gefundenen Conferenz der Vertreter der Corporationsvor⸗ 


ſtände von Danzig, Königsberg, Memel, Stettin und Stral⸗ 
ſund. Es ſeien die Wünſche dieſer Oſiſeehäfen, in fo weit 
fie das Zoll⸗Abfertigungsverfahren, den Tranſitoverkehr und 
das Lagerſyſtem betreffen, formulirt, in einem Protocoll nie- 
dergelegt und letzteres den Herren Miniſtern für Handel und 
Finanzen überreicht. Die Anträze der Oſtſeebäfen, welche die 
eigentliche Zollgeſetzgebung, insbeſondere auch Tariffragen zum 
Gegenſtande haben, ſeien noch nicht formnlirt, ſollen vielmehr 
in einer beſonderen Denkſchrift vorgetragen und motivirt wer: 
den, deren Ausarbeitung dem Seeretair des Ausſchuſſes des 
deutſchen Handelstages, Dr. Maron, übertragen worden 
ſei. — In Betreff der Beſchwerde des Collegii, daß von hier 
aus nicht unmittelbar nach den Stationen der Thorn Lowiczer 
reſp. Warſchau⸗ Petersburger Bahnen telegraphirt werden 
könne, ſei ihm im Minifterio zugeſichert worden, daß dieſem 
Uebelſtande abgeholfen werden ſolle. Aalangend das hohe 
Briefporto nach Polen und Rußland, fo ſei ibm durch den 
Hrn. General⸗Poſtdirector eröffnet worden, daß Unterhand⸗ 
lungen zwiſchen Preußen und Rußland bereits im Gange 
ſeien, nach welchen das Brieſporto nach Polen und Rußland 
um die Hälfte, das Porto für Kreuzbandſendungen dahin von 
3 Ar 9 K auf 6 K ermäßigt werden, die Werthsdeclaration 
bei Probenſendungen von Polen und Rußland hierher ganz 
fortfallen und der Portoſatz für ſolche Probenſendungen ent: 
ſprechend demſenigen, welcher für dergleichen Sendungen nach 
dem Welten Europas gezahlt wird, redueirt werden ſolle. Der 
Herr General⸗Poſtdirector habe die Hoffnung ausgeſprochen, 
daß er die Verhandlungen im Sommer d. J. perſönlich in 
Petersburg zum Abſchluß bringen und daß der entſtehende 
Vertrag mit dem Januar 1866 ins Leben treten werde. In 
Anſehung des Packhofes ſei ihm an betreffender Stelle die 
Zuſicherung ertheilt worden, daß noch in dieſem Jahr mit 
dem Bau deſſelben vorgegangen werden ſolle. Endlich ſei 
ihm auch im Miniſterio mitgetheilt worden, daß vom 1 Juli 
c. ab der fo vielfach beklagte Eingangszoll auf Getreide ganz 
und gar fortfalle. Das Collegium ſprach Hrn. Rofenftein 
feinen Dank für feine Thötigkeit auf der Berliner Conferenz aus. 

Der bleibende Ausſchuß des deutſchen Handelstages aue 
Berlin hat dem Collegio mitgetheilt, daß er eine lithogra⸗ 


pbirte Correſpondenz zu dem Zweck herausgeben werde, um 
1 e fee 
Communication zu bleiben. 


ſtänden in ſteter und lebendig 


mit den zu dem Handelstage Gee 
Die lith Corr. würde erſtens 


ieſenigen offiziellen Mitthei⸗ 


lungen enthalten, welche der Ausſchuß bisher in gedruckten 


Cireular⸗Schreiden an die Mitglieder des Handelstages habe 
ergehen laſſen; fie würde zweitens Berichte allgemein intereſ⸗ 
ſirenden Inhalts aus dem, bei dem Ausſchuß vorhandenen 
reihen Material ringen. Der Ausſchuß wünſcht, daß der 
Inhalt der lith. Corr. auch den Organen der Preſſe zugäng⸗ 
lich gemacht werde. Das Collegium hat dem Aus ſchuß die 
„Danziger Zeitung“ als zur Aufnahme der lith. Corr. bereit 
und geeignet empfohlen. — Der Ausſchuß des deutſchen 
Handelstages hat ferner mitgetheilt, daß der für dieſes Jahr 
beſtimmte Zufammentritt des Handelstages in Braunſchweig 
wegen des dort ftattgehabten Brandes daſelbſt nicht ſtattfin⸗ 
den könne, und daß Zeit und Ort für eine anderweite Ver⸗ 
ſammlung noch nicht beſtimmt ſeien. — Die K Regierung 
theilt dem Collegio Abſchrift zweier Polizei-Verordnungen 
vom 20. April c. über die Verpflichtung zur Annahme von 
Lootſen im Hafen von Nenjabrwuffer und auf den Binnen⸗ 
vewäſſern von Danzig mit. Nach dieſen Verordnungen ſind 
regelmäßig fahrende Teux- Dampfer, ferner die nur zur Fahrt 
zwiſchen den Häfen der Oſtſee beſtimmten Külſtenfahrzenge 
von nicht mehr als 40 Laſten Tragfähigkeit und einem Tief⸗ 
gang von nicht mehr als 7 Fuß unter Umſtänden von der 
Annahme eines Lootſen entbunden. — Die K. Regie rung 
theilt dem Collegio mit, daß zur beſſern Unterſcheidung der 
beiden feſten Leuchtfeuer am Hafen von Danzig zu Neufahr: 
waſſer das kleinere auf der Spitze der öſtlichen Hafenmole 
ſtehende vom 1. Juli tc. ab ein hellrothes Licht erhalten wird. 
— Der Magziſtrat und das K. Polizei⸗Präſtdium find wegen 
Reviſton der Verordnungen über das Auftreiben der Hölzer 
auf vie Holzfelder und wegen Erlaſſes von Be— 
ſtimwungen zur Regelung des Holz » Verkehrs auf 
der Mottlau in Unterbandlung getreten. Dieſe Behörden 
wünſchen vor definitive Beſchlußfaſſung in dieſer Angele- 
genheit das Gutachten Sachverſtändiger zu hören. Auf den 
diesfälligen Antrag des Magiſtrals werden vom Collegio die 
Kaufleute Commerzienrath Albrecht und Felix Behrend erſucht, 
bei den betr. Verhandlungen als Sachver⸗ſtändise zu fungiren. 

* Der hiefige Rechtsanwalt und Notar, Hr. Juſtizrath 
Breitenbach, feiert heute ſein 25 jähriges Amtsjubiläum. 
Zu Ehren des Jubilars iſt von ſeinen zahlreichen Freunden 
in der Weinhandlung ven Röſch ein Diner arrangirt. 

* Der Schiffscapitain Hr. Wagner wird am nächſten 
Donnerſtag im Gewerbehauſe einen Vortrag über „Ver⸗ 
eine zur Rettung Schiffbrüchiger“ halten. Eine Bekanntmachung 
der Herren Aelteſten der Kaufmannſchaft wird auf dieſen Vor⸗ 
trag noch beſonders hinweiſen. N 

Die Schiffe „Maria“, H. Lockenwitz; „Hermann“, 
H. Bethmann; „Reinhold“, Orth; „Sebaldus“, C. Ewert; 
„Regina Friedericke“, J. Langloff; „Jehannes“, P. Schwartz, 
ſämmtlich mit Ballaſt, beſtimmt nach Stolpmünde, „Marie“ 
F. Pommereſche, mit Ballaſt, beſtimmt nach Rügenwalde und 
„Veronica“, C. Engelland von Rendsburg mit Ballaſt, be⸗ 
ſtimmt nach Memel, find ſämmtlich für Nothhafen eingekommen. 

x Herr Pfarrer Sadowsli in Oliva beabſichtigt in 
nächſter Zeit ſein Amt niederzulegen und ſich ins Privatleben 
B was derſelbe feiner Gemeine bereits mitge— 

eilt hat. 

* Dem Kreiswundarzt und zweiten Hebammen-Lehrer 
Maſach zu Gumbinnen iſt der Rothe Adlerorden vierter 
Klaſſe verliehen worden. 


Börfendepefchen der Danziger Zeitung. 
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Fondsbörfe: behauptet, f 

Hamburg, 29. April. Getreidemarkt. Weizen ſehr 
feſt. April- Mai 5400 Pfund netto 95 Bancothaler Br., 
94½ Gd., Kr Sept. » Oct. 103 Br., 102 Gd. Roggen ein. 
zeln feſter. April Mai 5100 Pfd. Brutto 81 Br., 80 Gd., 
gi. Sept.» Oct. 72 Br., 71 Gd. Oel, Kaffee und Zink 
unverändert. 

London, 29. April. Conſols 90%. 1% Spanier 40, 
Sarbinier 79. Mexikaner 26%. 5% Ruſſen 90% Neue 
Rufen 92%. Silber —. Türkiſche Conſols 53 ¼, 6% Ver. 
St. Yr 1882 61%. , ich 

Der Dampfer „Onelda“ ift aus Rio de Janeiro in Liſſa⸗ 
bon eingetroffen. f 

Liverpool, 29. April. Baumwolle: 10,000 Ballen Um⸗ 
ſatz. Feſter Markt. } 

Amerikaniſche 14s, fair Dhollerah 11, middling fair Dhol⸗ 
lerah 10, middling Dhollerah 8%, Bengal 6%, Oomra 11. 

Paris, 29. April. 3 Rente 67, 15. Italteniſche 5 
Rente 65, 45. 3% Spanier —. 1% Spanier 40%. Oeſter⸗ 
reichiſche Staats⸗Eiſenbahn⸗Actien 440, 00. Credit⸗mob.⸗ 
Actien 763, 75. Lomb. Eiſenbahn⸗Actien 541, 25. — An 
der heutigen Börſe war Alles angeboten und nur wenig Ge⸗ 
ſchäft Die Liquidation hat berelts begonnen, geht aber ziem⸗ 
lich ſchwer von Statten. 

Petersburg, 28. April. Wechſelcours auf London 3 
Monat 31% d, auf Hamburg 3 Monat 28% Sch., auf 
Amſterdam 3 Monat 156 Cts., auf Paris 3 Monat 330 
Gt8., auf Berlin — Thlr. Neueſte Prämien- Anleihe 106%. 
Imperials 6 Rbl. 21 Kp. Gelber Lichttalg 77 Auguſt (alles 
Geld im Voraus) 43, do. do. (mit Handgeld) 45. 

Danzig, den 1. Mai. Bahnpreiſe. 

Weizen gut bunt, hellbunt, fein und hochbunt, 120/3 — 
— 125/26 — 128/29 — 130 32 J. von 53/́57/60— 62/64 — 
67/69 10/73 Se; alter ſchwerer 131/2 — 133/444. von 
75/774 — 80/83 Pr und darüber nach Qualität und Farbe. 
Alles % 85 K. 

Wengen 120/124 — 126/128 % ven 99/4 — 42/12 Fr 


PL 9% . — 
Erbſen 50 — 55 . 
Gerſte, kleine 104/6—1 10/12/14 von 30/324 —34 % /35/36 

pr, do. große 110— 118/1190 von 33 - 36/37 % Ir 
Beier 25—27 = 80 

iritus ohne Zufuhr. i 

b Getreide ⸗Börſe Wetter: kalt und trübe. Wind: N. 
Bei einem Umſatz von 600 Laſten Weizen, worunter 130 Las 
ſten alt, ſind unſere heutigen Preiſe zwar nicht höher jedoch 
febr feſt geweſen. Bezahlt für 12444, hellfarbig f, 390, 
125% % bunt 72 390, 127% hellbunt mit Wicken beſetzt 27 


e 
0 Laſten 122/372. 4 f 252% vr 81 / l. aelänft. — Weiße 
ıbjen Jar 89/0. 12 . & . 35 90% Yar Sonneiffrment 


112% Gerſte 2 


213. 216 % 75%. — Spirſtus obne Zufuhr. a 


———— 8I —᷑„⏓ei : —t—t:¼. —t:i²¶Pw—e᷑ 
Neufahrwaßer, den 29. April 8655. Wind: N. 

Angekommen: Grün valdt, Auguſte Matbilde, Stral⸗ 
ſund; Schmidt, Wilbelm, Stralſund; Matz, Dolly, Greifs⸗ 
wald; Enerſen, Terrandus, Stavanger; Chriſtenſen, Cecilie, 
Marſtall: Howling, Gretie, Harlingen; Petrie, Elizabeth u. 
Sarah, Copenhagen; ſämmtlich mit Ballaſt. — Roſendahl, 
Ceres, Havre, Kaffee. — Houge, Capella, Stavanger, He⸗ 
ringe. — Nichokſon, Bloſſom, Alloa, Kohlen. — v. d. Meer, 
Cornelia Jacoba, Harlingen, Dachpfannen. — Lietz, Oliva 
(SD.), London, Güter. 

Den 30. April. Wind Nord. 

Angekommen: Berg, Sophia, Stavanger; Ruddelſen, 
Nicoline, Hougeſund; Norby, Bröderne, Stavanger; Bro- 
dahl, Gilda, Stavanger; ſämmtilich mit Heringen. — Hilbers, 
Reina, Liverpool; Ries, Swanland (SD.), Hull; beide mit 
Gütern. — Harting, Biene, Leer, Eiſen. — Smith, Sweet 
Home, Dyſart; Fokken, Aurora, Neweaſtle; Ferguson, Eli⸗ 
zabeth Ferguſon, Sunderland; Woeatley, Derwentwater, 
Newceaſtle; Bracht, Lucretia, Neweaſtle; Coock, Reaper, 
Shields; Sorenſen, Sophia, Dyſart; Dawſon, Auld Reckie, 
Neweaſtle; ſämmilich mit Kohlen. — King, Pacific (SD), 
Pillau; Pearfen, Guide, Wolgaſt; Wortel, Wilka, Deifzyl; 
Clinton, Suſanna Trift, Copenhagen; Coriſtianſen, Joa⸗ 
chim Auguſt, Flensburg; Holm, Heimdahl, Stavanger; 
Rönne, Flora, Aarhuus; Kart, Fredom, Aarbhuus; Ellis, 
Ichn Ellis, Copenbagen; ſämmtlich mit Ballaft, 

Fondsbörſe. 

* Danzig, 1. Mai. London 3 Monat Lit 6. 22% 
Gd. Hamburg 2 Mon. Beomk. 300 151% Br. Amſterdam 
2 Mon. h. 2 250 142% Br. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 
34% 85 Br. Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% 94% Br. Weit 
preuß. Pfandbrieſe 4½% 100% Br. Staats⸗Anleibe 4½ 
102% Br. Staats⸗Anleihe 5% 105 % Br. 

Verantwortlicher Redacteur H. Rickert 
Meteorologiß e 


— 


ta Danzig. 


„= rung Therm. im Wett 
23] Stand in 7 wind und Wetter. 
3] Par.⸗Lin.] Freien. 1 
20 44 334,85 NO. mäßig, meiſtens bewölkt. 
20 80 335,02 + 10 [N. friſch, mit Schneeböen, 

12] 335,29 | + 05 | RO. ftürmiſch, mit Schneebben. 
| 8 338,83 | + 99 | Nördl. hai, ERS 

12 339,10 | +46 [ do. do. 2. 

* 1 1 che De eſchen 1. Mai. 

7. e am 8 

Jaleneia fehlt. 
3 Vers 388, 9 Ode ſchwach dcn, 
ee 58 CO anne dee e 
6 Köln 337,4 2 N ſchwach ſehr heiter. 
6 Berlin 3.7.9 1,0 DD ſchwach halb heiter. 
6 Putbus 3% 16 WW ſchwach bewölkt. 
6 Stettin 309° 0,3, Wa mäßig - beiter. 
7 Köslin 33% 8 NW. mäßig bewölkt. 
8 Stockholm 37,1 1,2 WSW ſchwach bewölkt. 
6 Danzig 338,9 0,2 NW mäßig beiter. 
7 Königsberg 338,4 1.1. ſchwach trübe. 
6 Memel 337,8 150 N ſ. ſchwach heiter. 
8 Helſingfors 335,9 —0,8 WW ſchwach bedeckt. 
8 Petersburg 334,6 16 N ſ. ſchwach bewölkt. 


Bekanntmachung. 8 
An unſerer böberen Bürgerſchule iſt eine 


mit 500 Thlr. dotirte Lebrerſtelle zu beſetzen und 
werden Meldungen bis zum 1. Juni cr. ange⸗ 
nommen. 

Die Bewerber müſſen zur Ertheilung des 
evangeliſchen Religions ⸗ Unterrichts für alle 
Klaſſen, für Latein und Deuiſch dis Sekunda 
und für das den Gele bis Tertia Facultas 
beſitzen und ihren eſuchen ihre Prüfungs⸗ und 
ſonſtigen Zeugniſſe, ſo wie auch einen N 
Lebenslauf beifügen, 14012 

Culm, den 29. April 1865. 

a Der Magiſtrat. 
| iebt 

Nervenleidende it 

ſo unzähliger Maſſe, daß von allen 

Seiten mit ſogenannten Geheimmitteln 

auf ſie ſpeculitt wird, und die Folge 

davon iſt, daß die meiſten Kranken, 

krank bleiben und um ſchweres Geld 
betragen werden. Um dieſem Treiben 

ein Ende zu machen, hat es ein ehr⸗ 

licher ſachkundiger Arzt unternommen, 

alle Nervenleidende e zu be⸗ 

lehren; fein Buch „r. eruers 

ſichre Heilung für Nervenleidende 
beiderlet Geſchlechts, beſonders 
für Alle, welche in Folge von 

Verdauungs- und Unterleibsbe, 

ſchwerden au ſogenannter Ner⸗ 


venſchwäche, lutkrankhetten⸗ 
Hyſterie, Hypochondrie, Läh⸗ 


men. denen 
liche Heilverfohren iſt unfehlbar, hilf⸗ 
reich und wohlſeil und bat Taufenden 
zu voller Geneſung geholfen. Man 
leſe und beachte dieſe Belehrungen, 
welche jedem Leidenden zu ſeiner Ge⸗ 
neſung helfen werden. Dr. V. . ee 


1 Mittwoch und Sonnabend, Morgens 
6 Ubr, fährt Dampfboot „Linau“ über Pla⸗ 
tenhof (Tiegenhof) von Danzig nach Elbing und 
befördert Paſſagiere und Güter prompt und zu 
billigen Frachtſätzen. 

Näheres bei Herrn Heinr. Werner, An⸗ 
terfämienegafie fer. 7, und am Anlegeplatz am 
brauſenden Waſſer. 

4021 Jacob Nieſen. 


Vom ächten Harlemer Oel, 


don der Wittwe 
Claas-Tilly, 
rühmlichſt bekannt durch ſeine mannigfachen wohl⸗ 
thätigen Wirkungen, erhielt jo. eben direkte Sen⸗ 
dung und empfiehlt ſolches in Original⸗Flaäſch⸗ 
chen mit Gebrauchsanweiſung 8 6 , in 1 


billiger 
Albert Neumann, 
Langenmarkt 38, Ede der Kürſchnergaſſe. 


Beſte weſtphäliſche Segeltuche 
empfing bedeutende . 8 welche billigſt 


empfeble. . Schnabel, 
4026 Fiſchmarkt 40. 


Toilette-Fett-Seifen 


ind die der Haut am zuträzlichiten, beiten und 
Waden aller Toilette Seifen Sie entsprechen 
allen Anforderungen, ſchaumen leicht und find 
gleichwohl gute Raſir⸗ Seifen. Solche Seifen 
ſind, mit meinem Namen verſeben, in allen 
renommirten Parfümerie⸗ und Seifenhandlungen 


ben. 
bleiwieltig empfehle ich meine mit mei ⸗ 
nem Namen verſehene Parfümerie-Fa- 
brikate von anerkannter Gute 13996 
C. G. Kämmerer, 
Seifen: und Parfümerie Fabrikaut 
in Deſſau. { 
Sämmtliche Artikel ſind in Danzig ächt zu 
haben bei Herrn Albert Neumann, Langen 
markt 38. 


x . 9 ＋ 
Dr. v. Gräfe’s Eispomade. 
Eß-Bouquet, Springflower, Jockey⸗Club, Gau 
de Cologne, Toilette und Frucht⸗Seiſen, Honey⸗ 
Water, gegen Schinnen Bandoline zum Steifen 
der Scheitel, Eſſenz, Pulver und Papier zum 
Rauchern, Zahnpalſa, Odontine, Mandellleie, 
Banide.Siiens zu Thee und Sauce, Barfumtäft: 
ben, Riechkiſſen, en Galljeife zum 
Waſchen unädter che) penn er. up: 
nde 
pulver ꝛc. empfing u Albert Neumann, 
[3997] Langenmarkt 38. 


äucherlachs, große und kleine 

Fiſche, Valea marinirten Lachs 

Pfund 5 ‚4x. letzteren verpadt in Faßchen zu 
10, 15 u. 20 Pfund empfieblt 
14024] E. U. Janke. 


Linkusger und Ulmer Sabnenkäſe 
i empfing große Zufuhr, und offe⸗ 
ct bei Kiſten billigſt. 
x L. A. Jan e. 


Täglich laschen Räucherlachs 
n er t 
N bl Bob. Brunzen, Aidan 38, 


x 


der Bleichſucht, der Gicht, der e ber eingewurzelten Berſtopfung, der En ir big des 
N Blähungen, des altes, der Krankheiten, welche en @in- 
1 


Urtheil der Herren Trouſſeau und Pidouz, Profeſſoren an der Arzneifcpule in Paris. 

In ihrer gelehrten Abhandlung über Heilkunde und medieiniſches Wiſſen drüden ſich die Herren 
Trouſſeau und Pidoux, Profeſſoren an der Arzneiſchule in Paris, wie folgt aus: 

Perſönliche Erfahrungen laſſen uns nicht zweifeln, daß die biutreinigende Wirkung des weißen Senſſaamens eine 
ſehr kräftige iſt; Hautkrankheiten und chroniſcher Rheumatismus, welche durch nichts gehoben werden konnten, ſind durch 
die Anwendung deſſelben geheilt worden, bie ſtark wirkenden Abführungsmittel heilen nicht ſo ſicher die Flechten und 
e Eingeweide mehr reizen. Wir lenken die Aufmerkſamkeit der Aerzte auf dies wenig gekannte und daher zu wenig ge⸗ 


den Abeumatiemus, 

würdigte Mittel. j 

(Dieſer Ruf iſt von einer großen Anzahl Aerzte gehört worden, welche gegenwärtig den weißen Seuſſaamen verordnen und ſelbſt davon Gebrauch machen.) 
. rain A een 


Urtheil des Herrn Dr. Heinrieck von der Paxiſer Facultät. 

Man lieſt in der Revue des Sciences einen intereſſanten Artitel über die medieiniſchen Eigenſchaften des weißen Senſſaamens von Didier. 
Man weiß, daß dieſes Heilmittel, welches ſich heute einer allgemeinen Beliebtbeit erfreut, ſich zuerſt in Eugland reißend ſchnellen Singang verſchaffte durch 
die Bemühungen eines berühmten Arztes und eines großmüthigen Menſchenfreundes, des Dr. Koote und des Herrn Turnes. Spaterhin unternahm es Herr 
Didier, der ihm eine für unmöglich gehaltene Heilung verdankte, es in rankreich populär 15 machen; von da verbreitete es ſich ſchnell über alle Länder 
der Welt. Ein Medicament, welches ſich in dieſer Weiſe Eingang verſchafft und ſein Glück einem unausgeſetzten Erfolge und nach Tauſenden zu zählenden 
glücklichen Kuren verdankt, ein ſolches Medicament erhebt ſich zu einer Höhe, auf der es über jede Einwendung und über jeden Zweifel, ja über jede 
nähere Erörterung erhaben iſt. Dies iſt die in dem oben angeführten Artitel ausgeſprochene Anſicht des Dr. Heinrieck, der übrigens nur in die Fußtapfeu 
feiner gelehrten Collegen, der Doctoren Tronſſeau, Pidoux, Cullerier, Toutain, Caſtelnau dc. tritt, welche ihm in der wiſſenſchaftlichen Würdigung der heil⸗ 
kräftigen Eigenſchaften des weißen Senſſaamens vorangegangen find. Dr. Guypt, Mitglied der Pariſer Facultät. 


— 
Urthei des Herrn Dr. Toutain von der Pariſer Facultät. 

Der Herr Dr. Toutain theilt uns in dem Moniteur des Hopitaux mit, daß er noch vor ſieben oder acht Jahren ſehr gegen den weißen Senſſaamen 
eingenommen geweſen ſei; ſelbſt die Achtung gebietende Autorität der Herren Proſeſſoren Trouſſeau und Pidoux hätten fein Mißtrauen nicht beſiegen kön⸗ 
neu. Zu dieſer Zeit hörte er von dem Dr. Cullerier, Arzt an dem Hoſpital von Louraine, in einer feiner kliniſchen Conferenzen, die Geſchichte einer langen 
und hartnäckigen Krankheit erzählen, die, nachdem fie lauge den vielfältigſten und nachdrücklichſten Heilmitteln widerſtanden, durch die Anwendung des Senf⸗ 
faamens ſchnell und leicht gehoben worden war. Dieſer Bericht, aus dem Munde eines ſolchen Mannes machte einen lebhaften Eindruck auf den Dr. Tontain, 
er verſprach ſich, bei der nächſten Gelegenheit ſelbſt einen Verſuch anzuſtellen, um ſich über feinen Zweifel aufzuklären. 

Eine günſtige Gelegenbeit bot ſich bald dar. Bei einem Kranken, der durch heftige Schmerzen in allen Gelenken gequält wurde, und deſſen Kör⸗ 
per durch rheumatiſchen Fluß völlig erſchöpft und ausgezehrt war, hatten die kräftigſten und verſchiedenſten Mittel keine andere Wirkung gehabt, als bis 
Erſchöpfung zu vermehren, ohne im Geringſten die Schmerzen zu vermindern. Der Herr Dr. Toutain verordnete darauf die Anwendung des weißen Seuf⸗ 
ſaauiens. Die Schmerzen und der rheumatiſche Fluß fingen gleich darauf an nachzulaſſen, bald verſchwanden ſie gänzlich; die Kräfte kehrten zurück, das Ge⸗ 

cht erhielt ſeine natürliche Farbe wieder; nach Verlauf von ſechs Monaten waren von einer Krankheit, die ſoveil Schmerzen und Qualen mit ſich gebracht 
atte, nur einige leichte und ſeltene Unbequemlichkeiten übrig geblieben. 

Ein ſo wunderbarer Erfolg diente einer großen Anzahl anderer als Vorläufer: beſonders waren es die glänzenden und unverhofften Kuren, die 
der Dr. Toutain bei Behandlung der Hautkrankheiten, des Rheumatismus und den Krankheiten der Säfte machte, die ihn von den wunderbaren heilkräftigen 
Eigeuſchaften des weißen Senſſaamens überzeugten. 


er Alleinverkauf für Danzig befindet ſich bei Carl Marzahn, Droguen⸗, 


Farben⸗ u. Parfümerie⸗Handlung, Langenmarkt No. 18. 


Die Färberei von 


Wilhelm Falk 


empfiehlt ſich ans u ffärben aller 
idenen und Ibfeidenen Zeuge, 
londen, wollenen, dalbwellenen 
‚und baumwollenen Stoffe. 
Mö belſtoffe in Damaſt und Plüſch 
merden im ſchönſten modernen 
Braun gefärbt, bunte Gafimir: 
Decken werden carmoifin gefärbt, 
fo daß jedes Muſter nach dem 
ärben wie der hervortritt. Tuche, 
ama, Doubleſtoffe werden in 
einem Ay z achten Braun, Schwarz 
und denlila gefärbt, appretirt 
‚und befatirt, {9 daß die Stoffe 
nicht abfärben. 
Seidene, wollene und Kattun⸗ 
Roben werden in allen Farben 
und Muſtern bedruckt. 


ilhelm Falk, 
Breitgaſſe 14. 


Die Färberei von 
Wilhelm Falk 


empfiehlt ſich zum Waſchen und 
Reinigen ſämmtlicher Herren: und 
Damen-Garderoben, Tücher, Long : 
Sbawils, Decken, Teppiche; Möbel: 
kattune werden nach dem Wa 
ſchen glänzend appretirt. 


Wilhelm Falk, 
Breitgaſſe 14, nahe dem breiten Thor. 


Nettigbonbons 


für Huſten und Bruftleiden, 

von Dreſcher & Fiſcher in Bi 
loſe pro Pfund 16 MH, Schachteln a 5 Ar, 
Padete à 4 Ar; Rettig⸗Bruſt⸗Syrup pro Fl. 


‚be 
Nuhncke & Sofchinski, 
584 Breitgaſſe 108 


araffin⸗ und Stearinkerzen 


von vorzüglicher Qualität ig à 6 und 7 

Sor, bei 5 Pack & 5} und 645 Sgr., 

Die Parfümerie⸗ und Seifen⸗Handlung 
vo 


n 
Albert Neumann, 
3998 Langenmarkt 38. 


Littauer Butter in Kübeln 
halte jetzt größeres Lager und offerire ſelbige 
billigſt. Rob. Brul zen, Fiſchmarkt 38 O 


Photographien aller Art wie Ein⸗ 
tabmungen derſelben, dess leichen hübſche billige 
Stellrähmchen zu Viſitenkarten⸗Bildern empfiehlt 
in großer Auswahl 2221 

J. E. Preuß, Portechaiſengaſſe 3. 


Güter jeder Größe 
in Oſt⸗, Weſtpreußen, Pommern und Poſen 
werden zum Kauf ach ewieſen von 

h. Kleemann in Danzig, 
(3531) Breitgaſſe 62. 


Der Gaſthof (Moslowskis Hotel) an der Bü⸗ 
tow⸗, Berenter⸗ und Danziger Chauſſee, 
am Gerichts⸗Gebaude und Königl. Landralds⸗ 
Amte unmidelbar in der Stadt Berent gelegen, 
bin ich willens, unter vortheilhaften Bedingun⸗ 
gen ſofort zu verkaufen. 
Es gehört dazu 1 Haus mit 13 heizbaren 
ieder zwei Küchen und mehreren Kammern. 
Neben -Haus, wo unten Stallungen zur Auis 
nahme von 60 Pferden, oben zwei Familien⸗ 
Wohnungen mit 5 heizbaren Zimmern und zwei 
Kuchen; ein großer Hofraum, ein Garten, in 


17624] 


Für Geſchlechtsleidende! 


Auf die Heilung der aus gewiſſen geſchlecht⸗ 


lichen Verfezlungen entſtandenen Folgen und 
Schwäche⸗Zuſtanden bin ich durch vi 


ele Er⸗ 


fahrungen in ausgezeichneter Weiſe eingeübt 


5 


welchem eine Kegelbahn und ein Arteſiſcher 


Brunnen ſich befindet, 50 pr. Morgen Acker 
nebſt einer Scheune und Wirthſchaftsgebaͤuden. 
Der Kaufpreis wird von mir auf 9000 Thlr. 
mit einer Anzahlung von 3000 Thlr. feſtgeſeßzt. 
Zwed des Verkaufs iſt, daß ich mich nicht 
für die Gaſtwirthſchaft intereſſire und mich mer 
gen meiner vielen Reiſen in meinem Jache nach 
außerhalb beſchäftige, deshald die Gaſtwirth⸗ 
ſchaft nicht regelrecht betrieben werden konnte. 


C it eine Beſitzung von 3 Hufen 15 
Morgen culmiſch, davon find 7 Morgen 
Wieſen, durchw 
8 Sc. He 
Gerſte, 
Hafer, 4 Morg. 


Dieſe Beſitzung 
Cbanſſee und Ad» 
Der Reſt 

ſtehen bleiben. 
r nde · 


0 
] Auguſte Zerol. 8 
Hypotheken Capftalten 

555 von 20,000 Thlr., find auf land- 
ſtädtiſche Grundſtücke zu begeben; 


gekauſt. 
Th. Kleemann, Danzig, 
[35991 Breitgaſſe 62, 


Süter jeder Größe, div. Fabriken, 

Gaſthäuſer, Mühlen c. weiſet zum 
Verkapf nac) E. Matern, Jufterburg, 

13963 Auctions⸗Commiſſarius u. Agent 


s C⸗ ſtebt ein eleganter Fuchs wallach, 
5 Jahre alt, 5 Fuß 2 3. groß, 
Vorſt. Graben 52 zum Verkauf. 


B No. 41, 1 Treppe boch. (4015) 


‚ine herrſchaftliche Wohnung von 4 Zimmern 

2 nebit allem Zubehör iſt jofort zu vermiethen 
Vorſt. Graben 52, wenn es gewünſcht wird mit 
Stallung. 14011] 


und offerire mich zu Hilfeleiſtungen. Auf Ver⸗ 
langen erhält Patient eine ſandt, 
woraus er alle nöthige Auftlärung ſchöpfen und 


meine Befähigung als Specialarzt ertennen fann- 
Briefe unter der Adreſſe: Dr. di e 
in Schwäb. Hall. 1168 


( in verheiratheter, cautiousfäbiger 
„Kellner, der der Gaftwirtbichaft 
ſelbſtſtaudig vorſtehen ſoll, kann feine 
Ab reſſe unter No. 3989 in d. Exped. d⸗ 


Ztg. eturelchen. 
ine Gouvernante für 4 Mädchen im Alter 
von 7—11 Jahren findet in der Nähe einer 


kleinen Stadt eine angenehme Stellung. Apreſſen 
werden unter No. 4016 durch die Expedition 
dieſer Zeitung erbeten. 
ür ein bieſiges Verſicherungs⸗Ceſ wird 
ein Lehrling mit guter Schulbildung und 
ſchöner Handſchrift, vom 1. Juni cr. zu engagiren 
gewünſcht. Selbſtgeſchriedene Bewerbungen pers 
ſonlich abzugeben Langg. 15, 1 Tr. v. 12—1 Übr. 
Soenmerwoknungen mit freiem Eintritt in 
den Garten, wenn es verlangt mird auch 
mit Stallung und Wagentemiſe, ſind zu vermie⸗ 
then Güntershoff bei Oliva. 4020 
üt die Sommerſaiſon iſt in Kl. Hammer 
bei Laugfuhr eine hertſchaftlt obnung, 
beſtehend aus 3 mödl. Zimmern mit Küche und 


Zubehör, Eintritt in den Gatten, zu vermiethen. | 


Auch iſt daſelbſt ein fait neuer Regulator zu vert. 
Neufabrwaſſer ſind einzelne auch 
zuſammenhängen de Stuben ıc. 


auch Stallung zu vermietben. Näpercs auf fr. 
Anfr. p. Adr. J. Neufahrwaſſer poste restante, 


Ton d e 
ST 


Curn- und Fecht-Verein. 
Morgen au gi 2 I-Derein, im 


Gambrinus. Beſprechung über die Petition des 
Turn⸗Vereins zu Köln, 


er Vorſtand. (4012) 
Sclonke's Etabliſſement. 


Dienſtag, den 2. Mai: 

Auftreten der Tänzerinnen Frl. Weh⸗ 
kopf und Frl. Fabieug, der Geiltänzer:, 
Gymnaſtiker⸗ u Akrebaten⸗Geſellſchaft 
CTottrelly und Gebr. Becker, der Opern ⸗ 
foubrette Frl. Frey, der Sängerin Ar. 
Berry, des Sängers Herrn Wrns ldi, 
verbunden mit Concert von der Buchholz!“ 
Kapelle. — U. A.: Productionen auf dem 
ae Seile von den Herren Gebr. Beder. 

etmauns Horupipe, getanzt von Herrn 
Cottrelly. — Neue Tänze des Frl. Weplopf⸗ 
— Komiſche Pantomime :c- 14022; 

Anfang 7 Ubr, Entiee wie gewöhnlich. _ 

Herrn Nittergutsbeſitzer 8 
zu feinem Wiegenfeſte ein dreimal donnernbes 


Hoch, daß ganz Neu⸗Viec kracht. D. 4004 
Druck und Verlag von A. W. Kafemann 
in Danz 
Hierzu eine Beilage. 


x 


o wurden 2 
tionsfonds bew 


gieweſen, der Dr. J 


Regierung dem 


dem Geſandten der Vereinigten Staaten, Mr. S 


Beilage zu Ro. 2984 der Danziger Ititung. 


Montag, den 1. Mai 1865. 


Se. Mai. der König haben Aflergnädigft geruht: Dem 
Geh. Juſtiz⸗ und Kammergerichts⸗Rath Frentzel zu Berlin 
und dem bisherigen Pfarrer Duchſtein zu Etzin den Rothen 
Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub, dem Ober⸗Pfar⸗ 
rer Koch zu Gebeſee den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe 
mit der Schleife, dem Profeſſor Dr. Fiedler zu Weſel, dem 
Nechnungsrath Schulte zu Münſter, dem Rechnungsrath 
Lampe zu Minden, dem Aſſiſtenz⸗Arzt a. D. Zwick, dem 
erſten Civillehrer an der Central⸗Turn⸗Anſtalt zu Berlin, 
Dr. Euler, dem Kreisgerichts - Secretair Hebel zu Merſe⸗ 
burg und dem Konrektor Zuchhold zu Storkow den Rothen 
Adler Orden vierter Klaſſe, dem Dr. theol. Müller zu 
ee den Adler der Ritter des K. Hausordens von 
Sie ern, dem Schullehrer Jacobs zu Mülheim a. d. R., 
dem Schullehrer Trautmann zu Saßleben, dem Strom⸗ 
1 Sapfatz zu Berlin und dem Regierungsboten a. D. 
namen zu Liegnitz das Allgemeine Ehrenzeichen, ſo wie dem 

teuermann F. J. Ch. Eggers zu Greifswald, dem Bar 
wre Fr. Kockert zu Potsdam und dem Büdnerſohne 

W. Kaſten zu Rewahl die Rettungs⸗Medaille am Bande; 
ferner dem Geh. Regiſtr. und Rend. des Johanniter⸗Ordens, 
Herrlich, den Character als Hofrath zu verleihen. 


Bei der am 29. April fortgeſetzten Ziehung der Aten Klaſſe 
131. Königlichen Klaſſen⸗Lotterie fiel 1 Gewinn von 5000 % 
auf Nr. 39,717. 1 Gewinn von 2000 % auf Nr. 79,342. 

31 Gewinne zu 1000 % fielen auf Nr. 370 2626 2876 
3674 3956 5087 7797 8001 8422 8515 9813 10,301 11,594 


licht ferner das Dekret, wodurch der Kaiſerin für die Dauer 
der Abweſenheit des Kaiſers der Titel Regentin beige— 
legt wird. 0 

Lyon, 30 April. Der Kaiſer Napoleon begrüßte 
heute Vormittag 10 Uhr den Kaiſer von Rußland und die 
Kaiſerl. Familie bei deren Ankunft auf dem Babnhofe. Der 
Kaiſer Napoleon hat um 11 Uhr Vormittags die Reife nach 
Marſeille fortgeſetzt. 

Lyon, 29. April. Der Kaiſer Napoleon iſt mit En⸗ 
thuſtasmus empfangen und hat heute der Vorſtellung im 
Theater beigewohnt. 


Turin, 29. April. In der letzten Sitzung der Depu⸗ 


tirtenkammer wurde eine Reſolution: „Die Stadt Turin habe 


ſich um das Vaterland wohl verdient gemacht“ mit allgemei⸗ 
ner Acclamation angenommen. 

Turin, 29. April. Der Senat hat Artikel 1 des Re⸗ 
krutirungs⸗Geſetzentwurfs abgelehnt, ſo daß die Zöglinge der 
Seminarien auch ferner vom Militärdienſte befreit bleiben. 

Petersburg, 29. April. Das Preßgeſetz mit den be⸗ 
reits bekannten Beſtimmungen iſt heute veröffentlicht worden 
Ein Communiqué im „Journal de St. Petersbourg“ giebt 


warmen Sympathien für Lincoln Ausdruck und ſpricht 


zugleich die ae Anf aus, der Vicepräſident Johnſon werde 
durch maßvolles Auftreten ſich als ein würdiger Nachfolger 


des Verſtorbenen zeigen. 


13,039 29,234 29,397 31,482 41,948 43,681 44,900 46,615 


50,633 53,311 60,815 62,435 62,530 69,005 80,377 85,153 
88,825 und 90,515. 

62 Gewinne zu 500 & auf Nr. 4575 6431 7672 7978 
9739 12,280 16,472 16,932 17,323 17,755 19,594 20,314 
21,459 21,708 22,637 22,819 24,277 24,767 26,498 27,444 
32,254 32,322 32,367 34,011 35,128 35,545 36,988 37,868 
38,542 38,914 40,360 41,809 42,561 43,425 46,011 47,200 
51,087 53,331 54,094 55,660 55,966 58.559 60,974 62,144 
62,279 64,376, 64,689 65,707 68,223 70,941 72,327 78,097 
79,095 80,035 82,124 83,807 89,140 92,138 93,392 93,443 
93,813 a 94,050. 

83 Gewinne zu 200 % auf Nr. 974 1152 1609 3163 
3911 4546 6731 6734 8426 22858 12,456 13,883.14, 145 
14,446 14,659 15,319 15,373 15,719 15,951 17,780 18,429 
en 19,431 19,901 21,657 22,259 22,395 22,829 22,896 
35.766 21868 29,399 30,039 30,286 30,527 30,585 33,034 
4745 208 38,081 38,970 39,551 40,407 40,976 42,079 
57.540 59.105 52,287 53,319 53,978 55,682 55,818 56,430 

‚ ‚116 59,817 60,088 60,856 61,158 64,797 65,061 
65,726 68,631 69.500 69,655 70,093 70,324 73,402 75,851 
76,659 78,619 79 596 81,720 82,531 84,462 85,688 86,408 
90,277 90,685 91,615 92,500 93,006 und 94,164. 


(W. T. B.) Telegraphiſche Uachritzten der Dauziger Zeitung. 
amburg, 29. April. Ein Telegramm der „Vörſen⸗ 
halle“ aus Liſſabon von heute mit Berichten aus Rio vom 
„d. meldet: Geſammtabladungen an Kaffe nach diverſen 
äfen 40,400 Sack. Vorrath um 20,000 Sack vermehrt. 
reiſe 250—200 Reis niedriger. Wechſelcours auf London 
e niedriger als Meldung mit letzter Poſt. 
Wien, 29. April. 0 
Berathung über das Budget des taatsminiſteriums beendet 


i des Ausſchuſſes angenommen. 
Se i en: für den ae Dispoſi⸗ 


gt, während der Staatsminiſter v. Schmer⸗ 
ling ſchließlich dem Antrage Szabel's, den Poſten auf 
400,000 Gulden zu firiven, beigetreten war. Die Regierung 
legte den in Berlin abgeſchloſſenen Zollvertrag dem Hauſe 
zur verfaſſungsmäßigen Behandlung vor. 

Wie die „Abendpof “ vernimmt, hat die öſterreichiſche 
d u amerikaniſchen Geſandten ſowohl als auch 
ray die öſterreichiſche Geſandtſchaft in Waſhington ihre 
iefe Theilnahme an dem unglücklichen Ereigniſſe und die 
Hoffnung ausgeſprochen, daß die verabſcheuungswürdige That 
weder auf die Herſtellung des inneren Friedens der Vereinig⸗ 
ten Staaten, noch auf die freundſchaftlichen Beziehungen zu 
den auswärtigen Mächten einen nachtheiligen Einfluß aus⸗ 
üben werde. 

Wien, 29. April. In ſeiner heutigen Sitzung drückte 
das Abgeordnetenhaus auf den Antrag Berger's ſein Mit- 
gerät mit dem Schickſale des Präſidenten Lincoln und feine 

ympathie für die Union durch Erheben von den Sitzen aus. 

rüſſel, 29. April. Heutige Privatnachrichten über 

des Königs Befinden lauten ungünſtig. Die Nacht fol ſchlecht 

enner von London zurückberufen und 
außerdem der hieſige Profeſſor Deroubaix conſultirt fein. 

Brüffel, 30. April. Dem „Moniteur belge“ zufolge 
baben der König und der Graf von Flandern durch ihre Ad⸗ 
lutanten, ſowie der Miniſter Rogier und ſeine vera 
N anford 
ihr Bedauern und ihren Abſchau wegen der Ermordung des 
Präſidenten 155 17 KH Der „Moniteur“ beglei⸗ 
tet ferner mit aer tun lebhafter Sympathe die in gleichem 
Sinne in geſtriger Sitzung der Deputirtenkammer von Ler 
hardy de Haerne gehaltene Rede. 

Madrid, 28. April. In der heutigen Sitzung der 
Cortes iſt der Antrag, über die Vorgänge vom 10. d. Mts. 
eine parlamentariſche Unterſuchungskommiſſion niederzuſetzen, 
mit 154 gegen 104 Stimmen abgelehnt worden. 

Paris, 29. April. Der heutige „Moniteur“ meldet: 
Prinz Murat iſt nach Nizza gegangen, um den ruſſiſchen 
ajeſtäten die Beileidsbezeugungen des Kaiſers und der 
ſerin der Franzoſen zu überbringen. 
Mo paris, 29. April. Der Kaiſer Napoleon hat heute 
gr die Reife nach Algier angetreten. . l 
Meyerbeer's „Afrikanerin“ hat bei 


1 a ris 1 il. 5 
Gar gestrigen a Aufführung einen außerordentlichen 
rfol errungen. Die Begeiſterung des Puplikums wuchs 


von Se Beendigung der Vorſtellung 


ene zu Scene. Nach 


wurde der Vorhang noch einmal aufzogen und man erblickte 


Si der Bühne die Büſte Meyerbeer's, umgeben von den 
ae welche diele at Lorbeerkränzen ſchmückten; 
wohnten Publikum erhob ſich. Der Kaiſer und die Kaiſerin 
ten der Vorſtellung bis zum Schluſſe bei. f 
eis, 30. April. Nach dem „Moniteur“ it Saint 


Be 7 
"de zum Senator ernannt. — Der „Moniteur“ veröffent⸗ 


Im . wurde die 


Petersburg, 28. April. Die Bank hat das Disconto 
auf 5% pCt. herabgeſetzt. a 

New⸗Mork, 19. April. ( China.) [K. Z.] Der 
Unfons⸗General Sherman occupirt Raleigh in Nord » Caro» 
lina. Der Unions ⸗ General Stoneman hat Salisbury in 
Nord⸗Carolina beſetzt. Der Präſident Lincoln ift heute beer⸗ 
digt worden. Das Befinden des Staats⸗Secretairs Seward 
hat ſich gebeſſert; der, welcher das Attentat auf ihn verübte, 
iſt, wie verlautet, verhaftet worden. 

Wien, 29. April. Im heutigen Privatverkehr war Anfangs 
Alles beliebt, ſchließlich aber Creditactien und Staatsbahn matt. 
Creditaetien 185,50, Nordbahn 178,70, 1860er Looſe 94,60, 
1864er Looſe 89,30, Staatsbahn 189,40, Galizier 205,50. 

Wien, 30. April. Im heutigen Privatverfehr begannen 
Creditactien ſehr feſt zu 186,2) und ſchloſſen 185,50. Staatsbahn 
189,20, 1860er Looſe 94,55, 1864er Looſe 89,20, Galizier 205,50. 

Berlin, 30. April. Ein Correſpondent der „Ep. Zig.“ 
glaubt verſichern zu dürfen, daß die Annexion aufgegeben und 
daß Hr. v. Bismarck nach der Zuſtimmung des Hauſes der 
Abgeordneten für ſeine auswärtige Politik Verlangen trägt. 
er Abg. Ober⸗Regierungsrath Oſterrath hat, wie 
die „pen. Ztg.“ mittheilt, vor wenigen Wochen ſeinen Sohn 
in den Jeſuitenorden eintreten laſſen und ihn ſelbſt an den 
Ort ſeiner Beſtimmung gebracht. 

— Die Wahl des Dr. med. Jäniſch in Jauer zum Mit- 
gliede der Schuldeputation iſt von der K. Regierung nicht 
beſtätigt worden. } 

— Die „Spen. Ztg.“ bört jebt, daß die Nachricht, Hrn. 
Lothar Bucher ſei die k. Beſtätigung als Legationsrath ver⸗ 
ſagt worden, zu bezweifeln iſt. Ein Beſcheid ſei noch nicht 


erfolgt. a 
Burg meldet die „M. Pr.“: Nachdem die 


— Aus 
Fabrikbeſitzer ſich einverſtanden erklärt mit dem Verlangen der 
Fabrikarbeiter, daß dieſe letzteren 15. dieienige Arbeitszeit 
entſchädigt werden en, welche fie innerhalb der regel⸗ 
mäßigen Fabrikſtunden ohne ihre Schuld (meiſt durch Mangel 
an Ketten) einbüßen würden, wollten die Arbeiter auch nicht 


länger an dem $ 4 der Fabrikordnung (das pünktlichſte Ein⸗ 


halten der Arbeitzeit auch bei der Nccordarbeit) Anſtoß neh⸗ 
men, und ſo hat die Arbeitseinſtellung am 27. d. nach ſehr 
langer Dauer ihr Ende gefunden. Sämmtliche Tuchfabriken 
ſind mit dem Morgen des 27. wieder in Betrieb geſetzt worden. 
Danzig, den 1. Mai. g 
»(Schwurgerichts⸗Verhandlung am 29. April.] 
Auf der Anklagebank ige ſich: 1 Der Schmiedemeiſter 
Wolff, 2) deſſen Schweſter, verehel. Anna Gollatſchke, wegen 
wiſſentlichen Meineids, 3) der Züchtling Andreas Kiewert 
wegen Verleitung zum Meineide. Im December 1862 wurde 
der Bauer Röſchke in Jetau von dem Zimmermann Lemke 
in Ober-Prangenau bei dem hieſigen Gerichte wegen eines 
baaren Darlehns, welches er dem R. im Juni 1862 vor dem 
Gaſthofe am Stern in Gegenwart des ꝛc. Kiewert gegeben 
haben wollte, verklagt. Röſchke beſtritt, von L. jemals ein 
Darlehn erhalten zu haben und hienächſt hat Kiewert die be⸗ 
hauptete Thatſache eidlich bekundet. Der Proceßrichter legte 
nun dem Lemke den Erfüllungseid auf, welchen er demnächſt 
abgeleiſtet hat. Sowohl Lemke als Kiewert haben einen Mein⸗ 
eid geleiſtet und find deshalb berets im Januar c. vom hie⸗ 
beat Schwurgericht zu Zuchthausſtrafe verurtheilt. Als gegen 
emke und Kiewert wegen Meineides die Vorunterſuchung er⸗ 
öffnet war, hat ſich, wie die Anklage behauptet, letzterer be⸗ 
müht falſche Zeugen anzuwerben. Bei Wolff und der 
eng ſei ihm dies gelungen, bei andern Perſonen ſeien 
feine Bemühungen in dieſer Beziehung geſcheitert. Wolff und 
Gollatſchke haben eidlich betundet: daß fie eines Tages im 
Juni 1863 gemeinſchaftlich nach Danzig gekommen und am 
Gaſthofe zum Stern Halt gemacht hätten. Dort hätten ſie 
Lemke und Kiewert mit einem lahmen Manne geſehen. Lemle 
ei mit dem Unbekannten auf Kiewert zugekommen und habe 
ihn erſucht, mit ihnen einmal zur Seite zu treten; darauf 
ſeien alle drei Perſonen hinter den dort haltenden Wagen 
verſchwunden. Die verehel. Ladowski, welche zufällig auch 
in der Nähe geweſen, habe ihnen geſagt, daß der lahme Mann 
Röſchte heiße. Die Gollatſchke bekundete noch außerdem, daß 
ſie an jenem Tage in Kiewerts Geſellſchaft nach Hauſe ben 
gangen. Letzterer habe ihr erzählt, daß Lemke ihn gerufen 
hätte, weil er dem R. 17 Thlr. hätte leihen ſollen, und daß 
er auch geſehen, wie L. die 17 Thlr. hingezählt hat. Für die 
Unwahrheit dieſer Ausſagen iſt . ar worden; daß 
Röſchke Beſitzer eines ſchuldenfreien Grundſtücks iſt, auch 
Kat Kapitalvermögen beſitzt, daß Lemke ſich ſtets in Geld⸗ 
verlegenheit befunden und den Röſchke öfters um ein Dar⸗ 
lehen von einigen Thalern angeſprochen hat, daß R. im Som⸗ 
mer 1862 niemals vor dem Gaſthofe zum Stern oder über⸗ 
haupt in Danzig mit Lemke und Kiewert zuſammengetroffen 
iſt, daß R. von Mai bis Auguſt 1862 nur einmal auf einem 
Holzfelde bei Danzig geweſen ift, ohne die Stadt ſelbſt zu 
berühren, daß die verehel. Ladowski den Röſchke im Juni 
1862 in Danzig nicht geſehen hat, dem Wolff und der Gol⸗ 
latſchke auch niemals einen lahmen Mann als Röſchle ber 


zeichnet hat, daß Lapowski eine derjenigen Perſonen iſt, 
welche Kiewert zum Meineide vergeblich zu verleiten verſucht 
hat und endlich daß die Gollatſchle die Konkubine des Kie⸗ 
wert iſt. Die Geſchwornen ſprachen bei ſämmtlichen Angeklagten 
das Nichtſchuldig aus, worauf Freiſprechung erfolgte. 

Herr Selonke hat das Tänzerpaar Herrn Sebaſtian 
Boir nebſt Frl. Schweſter, welche beim faiferl Hoftbeater 
in Petersburg als Solotänzer engagirt ſind und einen Urlaub 
zu einer Kunſtreiſe in Deutſchland benutzen, für Gmaliges 
Auftreten in feinem Etabliſſement gewonnen. Allerdings der 
dingt dieſes Engagement eine kleine Erhöhung der Eintritts⸗ 
preiſe, die aber Hr. Selonke gerechifertigt zu finden hofft. 
Die genannten Künſtler werden am 5. oder 6. d. zum erſten 
Male auftreten. Einige Tage früher werden die für die 
Dauer ihres Urlaubs hier engagirten Mitglieder der herzog⸗ 
lichen Hofbühne zu Deſſau, Herr Balletmeiſter Roeder und 
Frl. Buchey, erſte Solotänzerin, bier eintreffen und beſitzt 
dann das gen. Etabliſſement, die vorhandenen guten Kräfte 
hinzugerechnet, ein completes Balletperſonal, das auch 
größere Enſembleſtücke zu produciren fäbig iſt. 

Produkten⸗Markt. 

* London, 28. April [Kingsford & Lay.) Seit dem 
21. d. M. hatten wir Tags über ſchönes heißes Sommer ⸗ 
wetter und in den Nächten dann und wann Froſt. Der Wind 
wehte aus NO. bis zum 25., dann aus SO. und wechſelle 
am 26. und 27., heute weht es aus Oſt. Das Wetter hat 
das Ausſehen der Felder außerordentlich verbeſſert und ob⸗ 
wohl man ſich noch über die junge Weizenpflanze beklagt, ſo 
legen wir dieſem Umſtande doch keine große Bedeutung bei. 
Die Condition der neuen Oſtſee Ladungen, ſowohl roth als 
weiß, iſt meiſtentheils unzufriedenſtellend und giebt zu Be⸗ 
fürchtungen Veranlaſſung, daß ſpätere Verſchiffungen noch 
ſchlechter kommen werden. Danziger ward zu 43-- 468 9 
496.% verkauft. Pommerſcher und Roſtocker find 40 — 438 
werth, während alte rothe 4750s und Danziger 548 brin⸗ 
gen. Der Weizenhandel der vergangenen Woche zeichnete ſich 
durch große Feſtigkeit im ganzen Lande aus und faſt allent⸗ 
halben haben Preiſe Is . Dr. angezogen. Sommergetreide 
war feſt und die Tendenz eine ſteigende. Hafer wird in der 
Mehrzahl der Märkte 6d und 6d 1s theurer notirt. Gerſte 
iſt in mehreren der Productions⸗Diſtricte beinahe erſchöpft. 
Mehl war ſehr feſt gehalten und erzielt an verſchiedenen 
Plätzen einen Avanz von 6d—1s Pr Sack. Die erwarteten 
Zufubren an der Küſte werden noch immer von widrigen 
Winden zurückgehalten und es wurden feit lestem Freitag 
daher nur 6 mit Getreide und Saat beladene Sqciſſe als an⸗ 
gekommen rapportirt. Der Handel war nicht lebhaft, obwohl 
es an Käufern, für angekommene Ladungen ſowohl als für 
ſpätere Lieferung, nicht fehlte, ledoch die hohen Forderungen 
der Inhaber waren Urſache, daß ein großer Umſatz unter⸗ 
blieb. In Weizen haben wir eine kleine Erhöhung an der 
Küſte ſowie auf Lieferung zu berichten, und angekommene 
Gerſte iſt 18 De. theurer. Leinſaat beſſerte ſich Anfangs 
der Woche und blieb ſeitdem feſt. Zum Verkauf verblieben 
an der Küſte 3 Ladungen, darunter 1 Weizen ꝛc. — Die 
Zufuhren fremden Hafers waren bedeutend, während von 
andern Getreidearten ſeit Dienſtag wenig mehr zugeführt 
wurde. Der Beſuch des heutigen Marktes war beſchränkt. 
Engliſche Weizen müſſen ebenſo wie am Montag notirt wer⸗ 
den, nur blieb ein Theil der Zufuhr von Eſſex am Schluß des 
Maxktes unverkauft. Fremder fand nur beſchränkte Frage, 
erzielte aber volle Preiſe. Alle Arten Sommergetreide behaup⸗ 
teten jüngſte Notirungen. 


Eiſen, Kohlen und Metalle. 

Berlin, 29. April. [J. Mamroth.] (B. u. H..) Der in allen 
Beziehungen zu Anfang der Woche ſebr lebhafte Metallmarkt wurde 
durch die neueſten amerikaniſchen Nachrichten plötzlich in Rude ver⸗ 
ſetzt und erfuhren faſt ſämmtliche in fleigender Tendenz beftubliche 
Artikel einen weſentlichen Preisrückgang. Namentlich influirten dirfe 
amerikan. Depeſchen auf die Eiſenbörſe in Schottland, an welcher 
die Preiſe für Warrants plötzlich von 56s 10d auf 535 fielen; die 
Baiſſe kann jedoch nur vorübergehend ſein, da ſämmtliche Walzwerke 
den Betrieb wieder aufgenommen und der Export enorm iſt; zuletzt 
54s Warrants Caſſa gehandelt. Schottiſch Roheiſen 49 en loco, 
engliſch 46 , ſchleſiſch Holzkoblen⸗Roheiſen 52 Gr, Coaks-Roh⸗ 
eiſen 51 9% Erk. loco. Alte Eiſenbahnſchienen zum Verwalzen 
57 Sn, zu Bauzwecken 213 n. Stabeiſen bleibt be- 
gehrt, Preiſe feſt, geſchmiedet Stabeiſen 44—44 , gewalzt 34— 
44 I Ya Et. — Zink war für einige Tage Anfangs der Woche 
ſtark gefragt und wurden mehrere Poſten zu hohen Preſſen aus dem 
Markt genommen. Preiſe ſtiegen rapide von 64 auf 63 , ge: 
zahlt wurde zuletzt 6 % 16 V und halten Inhaber heute feft auf 
6 , zu welchem Preiſe jedoch kein Umſatz. — Bon Kupfer wa⸗ 
ren kleine Poſten ſchwedſſch auf den Markt geworfen und mit klei⸗ 
nen Cons eſſionen placirt. Preiſe find feſt und Lager gerade nicht 
bedeutend. Notirungen: ruſſiſch Demidoff 36 , Paſchkoff 44 
Ag, ſchwediſch 33—36 , engliſch beſt Selected 33 %, Tough 
ingots 32 % — Zinn wenig animiert, Preiſe etwas niedriger zu 
notiren. Banca 39 , Lammziun 34 K. Ya A. — Blei 
bleibt lebhaft gefragt und dürften Preiſe bei fernerem Export ans 
ziehen. Sächſiſch und Tarnowitzer loco mit 63 „ bezahlt. — 
Kohlen. Engliſche machen ſich am Platze noch knapp, es ſind aber 
bedeutende Zufuhren ſchwimmend, die den Begebr unſerer Conſu⸗ 
menten zu ſlillen genügend find. Notirungen: Stücktkoblen 22—23 
Ag, Nuftohlen 22 %, Grubenkohlen 21 , Coals 173 K. 
Ya Laſt. 

erantwortlicher Redacteur H Rickert in Daune. 


Danziger Privat⸗Actien⸗ Bank. 
Status am 30 April 1865. 


Activa. 
ra ori ib e Pini . 
aſſenanweiſungen und Noten der Preuß. Ban ‚036 
Wechſelbeſtände ß a 1,859,538 
Lombardbeſtände „a „443,390 
Preuß. Staats- und Communalpapiere 39,500 
Grundſtück und ausſtehende Forderungen 63,205 
Paſſiva. 
Actien⸗Capital - 1,000,000 
3 im e i one dn et ent 963,570 
erzinsliche ofiten: - 
Fr Sweimonatlichet Kündigung 495,950 
mit dreimonatlicher Kündigung 49,560 
mit ſechsmonatlicher Kündigung 86,550 


Guthaben der Correſpondenten u. im Giroverkehr 178,850 

Reſerve⸗Fonds I rer, , 1 104,748 
Der verwaltungsrath. 

C. R. v. Frantzius. 


| Die Direction. 
Schöttler. (4025 


mann! 


— 


NEDERLAND, 


Lebend Verſicherungs Geſellſchaft zu Amſterdam. 


Concefſionirt für Preußen durch Miuiſterial⸗Reſeript vom 21. Auguſt 1863. 


Die Geſellſchaſt ubetnimmt Lebensverſicherungen jeder Art zu bilizen feften 
Prämien Ai böochſt günftigen Bedingungen; insbeſonvere empfiehlt fe ihre zu Geldanlagen 
vorzugsweſſe geeigneten, auf verſchiedene Dauer mit und ohne Gegenverſicherung errichteten 


Ueberlebenskaſſen. 5 
Zur Ertheilung jeder gewünſckten Auskunft und zur Entgegennahme von Anträgen find die 
Unterzeihneten und die übrigen Vertreter der Geſellſchaft jederzeit bereit. 
In Städten und Ortſchaften, wo die Geſellſchaft noch nicht vertreten iſt, werden Agenten 
geſucht und unter liberalen Bediggungen angeſtellt. f ie 


Richd. Dühren & Co. in Danzig, 


General-Agenten für Weſtpreußen, 
Ale Poggenpfuhl No. 79. 


MOGUNTIA, 


vormals Rheinschifffahrts-Assecuranz-Gesellschaft 
zu Mainz, 
Grund Capital: f 


Drei und eine halbe Million Gulden 


(2,000,000 Thaler preußiſch.) 

Die Geſellſchaft verſichert Waaren, Güter und andere Gegenſtände gegen den Scha⸗ 
den durch Transport, auf dem Meere, den Flüſſen, Binnengewäſſern und 
dem Lande, unter liberalen Bedingungen zu billigen feſten Prämien. 

Zur Entgegennahme von Anträgen empfehlen ſich die zur ſofortigen Ausſtellung der 


Policen ermächtigten 
Haupt-Agenten 


Richd. Dühren & Co. u ban 


[3523] 


üſche⸗Fabr 


von 
2 N .. — 8 
Magnus Eisenstädt eu Danzig, 
1 Langgaſſe No. 17, 
N empfiehlt unter Garantie des guten Sitzens: 0 
0 Oberbemden in Sbirting mit breiten und ſchmalen Falten in jeder Halsweite, 
Deſſin und Qualität, vorrätbig das 3 yd. von 51 bis 73 , mit leinen Bruſt Einſaß, 
- 10 11 5 2 1 e, ebenfalls von Jriſh oder Bielefelder Leinen, das + Dip. 9, 
„ Oberhemden, Rumpf von Schleſiſch Leinen, Einſatz, Kragen und Manſchetten von 
Iriſh oder Bielefelder Leinen, das 1 Did. 12, 14—16 
0 Obethemden, Rumpf von Hertenhuter oder Prima Creas⸗Leinen, Einſatz, Kragen 
17, 20 25 % von feinem Iriſh Leinen oder Bielefelder Le inen, das J Did. 15, 
11 > 1 a 
Oberhemden, Rumpf, Einſatz und Manſchetien von feinem Jriſh oder Bielefelder 
Leinen, mit geſticktem Einſatz, das 4 Dtzb. 25, 30, 40—50 
Herren⸗Nachthemden, das er 6, 7, 8, 10—15 . 
ngliſche Kragen zum Anknöpfen, das Did, 2, 23 und 3 3% 
Damen⸗Tag⸗ und Nachthemden, Negligé⸗Jacken, Beinkleider und Hauben, ſtets in 
den neueſten Fagons geschmackvoll garnirt und in großer Auswahl vorrätbig. 

Knaben und Mädchen- Hemden in jeder Größe, Strümpfe, Soden, Corſets mit und 
obne Mechanik, Damen⸗Kragen und Manſchetten, Shirting, Chiffon, Dimiti, Satin und 
Piqus in größter Auswabl zu * ;feſten Preiſen. 

Sämmtliche aufgefübrten Wäſchearukel werden in om Näbſchule unter Auſſicht 
geübter Directricen angefertigt und kann demnach nicht allein für gutes Sitzen, ſondern 
auch für ganz vorzügliche Arbeit garantirt werden. 

Bei Beſtellungen von außerhalb auf Oberhemden bitte ich, um ſolche gleich paſſend 
ſenden zu können, die Halsweite nebſt Angabe der Kragen⸗Fagon beizufügen! n 

DET Beitellungen von ganzen Ausſtattungen werden ſorgfältigſt, pünktlich und, 
billigſt ausgeführt. 121% en; 139721. 


Natürliche Mineral⸗Brunnen. 


Wie bisher werde ich auch in dieſem Jahre ein Lager, der gangharſten natürlichen Mineral: 
Brunnen balten und für nicht auf Lager habende Aufträge ei prompten Ausführung gern ent⸗ 
gegen nehmen, In acht Tagen trefien die erſten Sendungen riſcher Füllung ein. 


Natürliches Friedrichshaller Bitterwaſſer 


iſt ſtets auf Lager. A. Pat, Langenmatkt 34. 4010) 


Bad Charlottenbrunn in Schleſien. 


1 Meile von der Eiſenbahn, Station — % St. von der Telegtaphen⸗Station 
Tannhauſen entfernt, wird für die Ziegenmolken⸗, Milch und Kräuterkuren, jo wie 
für die Mineral- und Waſſerbäder 

den 15. Mai 
eröffnet. 


pe 


— 


— 
— 


— 
— 2 


— 


— 


171 — 
— — — 


Die Bereitung der Stahlbäder und Melken, jo wie dos Warmhalten der Letzteren inner⸗ 
balb einer Metallwanne wird nunmehr mittelſt Dampftraft A ein Verfahren, das den 
Quellen ihren Gasgebalt, den Molken eine conſtante Temperatur dewa REED = 
Entsprechend der ſtetig zunehmenden Frequenz (außer Bruſt⸗ und Herzkranken noch Nerven⸗ 
und — nn Leidende) iſt durch zahlreiche Neubauten für bequeme Wohnungen nunmehr 
ausrei en d 7 11 1 239 j EIS i 
“ Freiluren find auf nachgewieſeng Anſprüche nur bis Milte Juni und nach Mitte 
Auguſt ftorthaft. Beſtellungen auf Logis erledigt die derrſchaftliche Bade⸗Inſpection, ärztliche Aus- 
kunft ertheilt der angeſtellte Brunnenerzt Herr Dr. Neifjer. ' 
Charlottenbrunn, April 1865. (3907) 


Die Pade⸗Verwaltung. 
—— — — — —— ́womHY——— 
Saiſon B | N Zwiſchen 
vom 1. Mai bis 30. Sept. ad kuenahr Boun und Coblenz. 
. im romantiſchen Ahrthale. f 


Warme alkaliſch⸗toniſche Dusllen 18° bis 32° N. Mineratwaſſer und Paſtillen base 


Für Bruſtleidende und nervöſe Perſonen anerkannt vortrefflich wirkendes Klima. 
„T . ZL Sn = 


ſchaft 
S 


haben ihre Anſprü 


Auction mit ca. 300 Tonnen 
Klein Berger Heringen. 


Donnerſtag, den J. Mai, Nachmittags 
3 Uhr, in der Herings⸗Niederlage Bleihof 


* 


No. 1 und 2 aus dem Schiffe 
Petrea“, Capt. Bodelſen. 


Rottenburg. Mellien. 
Für offene Gefchäfte ng 


4023 


ier 
0 


erfundenes und bewährtes Mittel 
werben. Franko⸗Offerten an F. 


„Nicoline 


egen Zahnſt FR i * = 
eh m 7 Ser Nebenverdienſt zu er 


in guter Lage, bietet ſich Gelegendeit durch den Verkauf von F. Te I , (neu 
14007 


beſitzer Ludwig Notzke ge 
Das dem Mühlenbeſi = able" Bu 195 


u. unter 

i er durch den neuangelegten Canal 
Hinzurechnun ‚je gewonnenen Varerktaft au 
44,306 Thlr. 15 Sgr., fo wie die Vier Strom: 
wieſen — Nel ldmark No. 197, 198, 
199 und ol. V. Tom. IV. des Hypotheken⸗ 
buchs zuſammen geſchätzt auf 2130 Thlr. 10 


Sgr. ſoll 
3 am 14. September 1865, 
Vormittags 11 Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle vor dem Kreis⸗Richter 

Krause ſubhaſtirt werden. ‘ 
Tare u Hypothekenſchein, jo wie die Verkaufs⸗ 
Bedingungen ſind in unſerem Prozeß⸗Bureau 


Ib. einzuſehen. 

Ale unbekannten Realprätendenten werden 
aufgefordert, 5 zur Vermeidung der Präkluſion 
ſpäteſtens in dem Termin zu melden. 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuch nicht erſichklichen Nealforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben 
ihre Anſprüche bei dem Gericht anzumelden. 

Die ihrem Namen und Aufenthalt nach 
unbekannten Erben des Syndikus Johann Gott⸗ 
fried Specht, des Braueigner und Kaufmann 
Johann Lud. Wilh. Boenke, des Rentier 
Heinrich Auguſt Friedr. Ferd. v. Boehn, des 
Kaufmann Friedrich Ludwig Arnold zu Neapel 
und deſſen Ehegattin Maria Dorothea geb. 
Heering werden zu dieſem ine hierdurch 
öffentlich geladen. (1749) 

Stolp, den 7. Februar 1865, 

önigl. Kreis⸗Gericht, 
1. Abtheilung. 


2 — dem Concurſe über das Vermögen des 
0 Kaufmanns Adolph Laugsfeld zu Grau⸗ 
denz iſt zur Anmeldung der eden en der 
Concuxsgläubiger noch eine zweite Friſt dis zum 
31. Mat 1865 einſchließlich feſtgeſetzt worden. 
Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch nicht 
angemeldet haben, werden aufgefordert, dieſelben, 
ſie moͤgen bereits rechtshängig ſein oder nicht, 
mit dem dafür verlangten Votrecht bis zu dem 
gedachten Tage bei uns ſchriſtlich oder zu Proto⸗ 
toll a zumelden. 
er Termin zur Prüfung aller in der 
Zeit vom 9. April d. J. bis zum Ablauf der 
zweiten Friſt angemelxelen Forderungen iſt auf 
den 10. Juni 1865, 
1 „Vormittags 10 Uhr, 
vor dem Commiſſar Herrn Kreis ⸗Richter 
Dr, Maier im Terchins⸗Zimmer No. 23 an⸗ 
beraumt und werden zum Erſcheinen in dieſem 
Termin die ſammilichen Gläubiger aufgefordert, 
welche ihre Bepberungen innerhalb einer der 
rie a ne haben. 
Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 

15 eine Abſchrift derſelben 5 Da Anlagen 

eiz a 


429 85 Gläubig lch 
eder Gläubiger welchet nicht in unſerm 
Amtsbezirte jeinen Wohnſih bat, muß bei der 
Anmeldung feiner Forderung einen am hleſigen 
Orte wohnhaften oder zur Praxis bei uns berech⸗ 
tigten auswärtigen Bevollmächtigten beſtellen und 
zu den Acten ragen en. Wer dies unters 
läßt, kann einen Beſchluß aus dem Grunde, 
295 HR dazu nicht vorgeladen worden, nicht 
anfe 

enjenigen, welchen es bier an Bekannt ⸗ 


chmidt, Kairies und die Rechtsanwälte 


Mangelsdorf und v. Werner hierſeldſt zu 


0 j ſchlagen. 
Sag band ent, den 26, ny 1805. 
Koͤnigl. Kreis⸗Gericht. 
1. Abibeilung. 4013 


Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Stadt- und Kreis-gericht 
du Danzig, 
den 22. Februar 1865. N 
Das dem Kaufmann Albert Rudolph 
Skorka gehörige. Grundstück, Danzig, Pleffer⸗ 
tat No, 24 des Oppothekenduches, abge⸗ 
ſchätt auf 5140 , zufolge der nebit Hypo⸗ 
tbeken⸗Schein und Bedingungen in der Negi⸗ 
ſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 
am 7. September 1865, 
Vormittags 113 Uhr, 2 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
„Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypotheken Buche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
kung aus den — rang ee Arme 
e em ons- 
Gerichte anzumelden. [1795] 


feblt, werden die N Gomlickt, 


a Wire bunch, 5 
Maid. J. Vormittags r, 
ſollen 373 Stück ſichtene Bundbölen ah 
in der Oberbrahe, unweit der auf Canals wer⸗ 
der belegenen Wohnung des Floßmeiſters 
Valentin Waſilewskt befinden, durch den 
Herrn Auctions⸗Commiſſarius Jackowsklöffent⸗ 
4 „gegen Baarzahlung- meiſtbietend verkauft 


Bromberg, den 24 April 1868. 
Koͤnigliches Kriis⸗Gericht. 
(3913), 1. Abtheilung 

Für Landwirthe! 
Echten Peru⸗Guano, 

e e baltend 12 013 pot. Stia floß, 
Baker⸗Guauo⸗Superphosphat, 
enthaltend 18 bis 22 pCt. lösliche Phosppor⸗ 

fäure, haben auf Lager und empfehlen 


Richd. Duühren X Co., 
Voggenpfußl No. 79. 


Kaminkchlen, 


sowohl Newesstler als schottische, 
Lefert rranco Rahnhot resp. frei ins 


ru Rud. Malza 


3955 „Langenmarkt 22. 


‚Engl. patent. Asphalt⸗Filz 
für Bedachungszwecke, aus der Fa⸗ 
brik von F. Me. Neill & Co. in 


London iſt a 10 Pf. pr. [J Fuß engl. 
Maß a ELISE B engl 


u * 0 sch 
(26) Comptoir: . 49. 


ür die ausgedehnteſte Gchiffstaufabrik 
Verne werden ee e Laces 
14 Tage geſucht N 
4 Berhiölägergefeiten, 
1 Werkgeſelte. 
Letzterem würde bei umſichtiger redlicher 
2 die Ausſicht offen ſtehen, binnen Jahres⸗ 
riſt als Werkmeiſter mit coulanten Bedingungen 
angeſtellt zu werde. 
Naͤhere Auskunft —.— * PR 
„Ferdina rowe 
392³ Melzergaſſe 4, am Fische 
n den 20 255 Was ann 
euerfichere 


Asphaltirte Dachpappen 
deſter Qualität, in Bahnen ſowobl als Bogen, 
ſowie Asphalt zum Ueberzuge, wedurch das 
öoͤſtere Tränken derſelben enen: 


vermieden wird, empfiehlt die Dachpappen⸗ 
Frabrtk von 


N 15S f J 
E. A. Lindenberg, 
und übernimmt auch duf Verlangen das Ein- 
decken der Dächer mit dieſem Material unter 
Garantie. Näheres hierüber im 


—— Comp totx, Jopengoſſe 66. 

ven beſtem rothrindigen 
Edamer Käfe, ver Prima 
Speiſeöl in vorzüglicher Qualitat traf 


eben neue Zufuhr ein und offeriert davon zu 
billigen Hefen ruhen Beaune. 


’ 
bor, 


' 500 2 1. hr 998 * Aa Be 
nüp 3 ub.⸗Fuß, 
f im Winter einge 1 


lagen, ſtehen zum Verkauf 
auf dem Mittergu fedlin bei Pr. Stargardt. 
Auch kann das Klobenholz auf Verlangen für 
ge 
0 


0 


5 . 10 % bis Pelplin geltefext werden. 
250 Stück Malie cee abel einige 50 Stild 


jährige und einige 50 Stück Zjährige, 
die übrigen noch ſämmtlich gut im Zahn), jo wie 
150200 Stück Hammel, ſtehen in Schulzendorf 
bei Arnswalde zum Verkauf. Die Heerde ift frei 
von erblichen Kranlheiten und liefert ein durch⸗ 
ſchnittliches Schurgewicht von 18 Stein netto 
vom Hundert. Wollpreis in v. J. 73 Thlr. auf 
dem Stettiner Wollmarkt. 3991) 
24 Schulze, Königl. Oekonomie Rath. 


n Klein Wlehnenvorf, dicht an der Chauſſe, 
nach Bohnſack bei der Hüdiorter Schanze 
‚it ein Grun dſtück, beſtebend aus 8 Morgen cul- 
miſch Ader⸗ und Wi dei 
Stall und einer Waſſaabmablmühle aus freier 
nd zu verkaufen. äbere iſt zu _eriggr 
en im Schulzenamte daſelbſt 1 | 


Druck und Verlag von A. W. Kae ma un 
in Danzig. 


eſenland, einer Kalbe nebſt 


| 
1 


